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In den w eitesten Fachkreisen erregten das höchste Interesse und fanden uneinge­
schränkte Anerkennung

Prof. Rodts „Zeichenunterrichtsbriefe“
„Ein M eisterwerk der Didaktik und M ethodik des Zeichenunterr.“ (Kreide, Berlin.) 
„Ich bin ein alter Schulm ann, schon fast 42 Jahre im Dienste, davon m ehr als 30 J. 

in der O berklasse tätig, und so  habe ich wohl ein Recht, ein Urteil über ein U nterrichts­
werk zu fällen. Ich spreche Ihnen über Ihr Zeichenwerk m eine vollste Anerkennung aus 
mit dem W unsche, es möge jede Schule in Besitz desselben gelangen. Es w ürden dann 
die Zeichenerfolge ganz andere sein. Heil dem m odernen Zeichnen nach Ihrer Anschauung I“ 
(O berlehrer P. H artinair in M., K ärn ten )
H o c h ä m tllc h  e m p fo h le n . P r o s p e k t  u n d  e v . A n s ic h ts s e n d u n g  k o s t e n lo s  u nd  u n v e r b in d lic h  d u rch  d e n  

V e r fa s s e r  in  K o in o ta u , B ö h m en . T e i lz a h lu n g e n  g a n z  n a ch  B ed a r f .
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Uhren G ram m ophone Cheater- u. Reisegläser

[Gold-, Silber- und Alpakasilber-W aren "WS

M o l l  M S  S "  Hrummau a. d. m.
Es ist und bleibt wahr,

daß jeder Kollege, der die S tundenbilder von Sterlike und P isch el benützt, sehr zufrieden ist. Der 
Zeichenunterricht m acht den Kindern und ihm Freude. Hochamtl. empfohlen. Zu b ez ieh en : Fach­
lehrer Sterlike, Schluckenau, B öhm en. I. Teil (3., 4., 5. Schulj.) K 3 20. II. Teil (6., 7., 8. Schulj.) K 6. 
V oreinsendung franko, Nachn. 45 h mehr. Im selben V erlage : Preistabellen für Rechnen nach Fach­

lehrer Sterlike. 1 Exem plar — 3 Tafeln K V50. V oreinsendung!

Hoher Extra-Vorzugsrabatt für Lehrer!

T raut w ein , w ie n ,  v ii.
M ariahilferstraße Nr. 5 8  B.Pianos

Pianinos und Klaviere von hervorragender Klangfülle und Tonschönheit, gediegendster 
kreuzsaitiger E isenpanzer - Konstruktion mit leichter, elastischer Spielart und verstell­

barer Harfenton-Vorrichtung.
10  j ä h r i g e ,  s c h r i f t l i c h e ,  g e s e t z l i c h  b i n d e n d e  G a r a n t i e !  —  4  w ö c h e n t l i c h e ,  f r a c h t f r e i e  P r o b e ­

l i e fe ru n g  n a c h  j e d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  B a h n s t a t i o n  I

(M B - R atenzahlungen ohne P reiserh öhung g esta tte t!
Jeder Lehrer verlange umgehend kostenlos Zusendung der illustrierten Preisliste nebst

Lehrer-Vorzugs-Rabatt-Tabelle!
D rei s ta rk e  H efte m it m eh reren  ta u se n d  R eferenzen  von L eh rern  e tc . g ra tis  z u r  V erfügung.



Blätter für den Jfbteilungsunterricbt-
Laibach, 1. August 1911.

( I n  den Anzeigeteil werden mir Ankündigungen ausgenommen, für die die Güte der M arc erwiesen ist. E s 
werden daher v o r  der Insertion entsprechende Erkundigungen eingeholt. Allfällige Beschwerden mögen

sofort bekanntgegebcn werden.)

Beurteilungen.
329.) Ö sterreichs lllustr. Z eitung. Zum Aufenthalte des Kaisers in der Villa Hermes im 

Lainzer T iergarten bringt „Ö sterreichs Illustrierte Zeitung“ in der Nummer 38 ihrer Blattfolge einen 
interessanten, mit vielen Abbildungen geschm ückten Artikel. D ieses Heft enthält auch Bilder von der 
A viatiker-Katastrophe w ährend des Flugm eetings in W iener-N eustadt, von dem ersten Todessturze 
eines Aviatikers auf österreichischem  Boden. W eiters sehen w ir Photos von der internationalen 
Sitzung der M itglieder der ständigen D eputation des deutschen Juristentages in Bad Elster, vom 
Empfange des neuen Landeschefs in Sarajewo, von der Einweihung eines neuen evangelischen Fried­
hofes in Bielitz, vom Sensationsfluge B eaum onts (Strecke N izza—Rom), Porträts des von griechischen 
Räubern gefangenen und verstecktgehaltenen Ingenieurs Richter, des verstorbenen D ram atikers Dr. 
W ilbrandt, des ehemaligen französischen M inisterpräsidenten Rouvier u. a. m. Eine reichhaltige Kunst­
revue ergänzt den fesselnden Inhalt des Blattes. Ein farbenprächtiges G em älde von E. O. Braunthal 
„D er Zoologe“ reproduziert die Kunstbeilage, die als G ratisgabe für die Leser dem Blatte beiliegt. 
So lange der Vorrat reicht, erhalten neu eintretende Jahresabonnenten  die 112 Folioseiten starke und 
mit Hunderten Illustrationen' prachtvoll ausgestattete Sondernum m er „W ien“ gratis (Ladenpreis 3 K) 
vom Verlage Wien, VI. B arnabitengasse 7 und 7 a. V.

330.) Wegweiser für Afpenlonren und Sommerreifen. (Verlag G. Freytag und Berndt in Wien, 
VII. Schottcnseldgasse 62.) — W ir haben jedes J a h r  aus diese Sam m lung von Wanderkarten verwiesen. 
D a w ir bestrebt sind, die Lehrerschaft in die Beige zu locken, wiederholen wir den Vermerk. Die V erlags­
anstalt gibt Verzeichnisse kostenlos ab. Also eines kommen lassen und — wählen!

Watgever.
29.) W er leiht mir gegen Entgelt die Bücher für das S tudium , betreffend die Biirgerschullehrer- 

prüfung (1. Fachgr.)? K. M.
30.) Eine Lehrerin, die vergeblich kompeticrt hat, sucht eine Stelle als Erzieherin. Wer will ihr be­

hilflich sein?
31.) Wer kann einem eifrigen Lehrmittelsammler Firmen bekanntgeben, die für Schnlzwecke die E n t­

wicklungsprodukte der Leder-, Porzellan- und Blecherzeugung zur Verfügung stellen?

scM aB 'aE sracsaoae'ap'aC 'ac^ac-aeonsoeooaG ooacN ac'Sfr
,  „  , -  -  in den Schulen, /Zur besten und ■ .  4- , . . f|

#  B /  '  C rziehungs------- Tintenfrage «?
Gosun9 dcr O  Ämtern. fl 3

CD

F ü r  j e d e  S c h u l l e i t u n g  w i c h t i g !
Die flüssigen Tintenextrakte von F. Schüller in A m stetten , N. Ö., sind echte Tinte

in verdickter Form und geben mit W asser verdünnt so fo rt fe r tig e  T in te . r t  n

i Liter Nr. 2 (4 K) gibt 20 Liter schwarze Schultinte ä 2 0  h . “  3

Liter Nr. 3 (6 K) gibt io Liter echte Anthrazentinte ä 6 0  h .

In Schulen und Ämtern bestens eingeführt. — Staunend einfache und reinliche 
Bereitung. — Von 3 Liter an portofrei. Keine Nachnahme. Keine V oreinsendung des 

Betrages. M u ste r g r a t is  u n d  fran k o .

9 Tn>



Bücherverkauf.
2. Folge.

N achstehende Bücher, die fast durchgehends noch ganz neu sind, geben wir zu den angem erkten 
b e d e u te n d  e r m ä ß i g t e n  Preisen ab. Bei der Auswahl em pfiehlt es sich, außer den gew ünschten 
Schriften auch m ehrere andere als E rsatz anzuführen, dam it dieselben im Falle der Voreinsendung 
des Betrages bei Abgang der bestellten B ücher überm ittelt w erden können. Die Begleichung kann 
in Raten erfolgen. Bei Abnehmern der „B lätter“ w ird der Betrag gebucht. D as Porto wird gesondert 
berechnet. Bestellungen im Betrage von m indestens 10 K w erden portofrei erledigt; übersteigt die Kauf­
sum m e 20 Kronen, so  wird überdies ein 10°/oiger Nachlaß gewährt, bei 40 Kronen und m ehr ein 
Nachlaß von 20°/o. Da wir den Verschleiß nur kurze Zeit führen und hernach jedw eden W ieder­
verkauf ablehnen, so erscheint es geraten, eine allfällige Bestellung ehestens erfolgen zu lassen. 
(A dresse: Verwaltung der B lätter für den A bteilungsunterricht in Laibach.)

III. R echenunterricht.
E. Fitzga, Die natürliche M ethode des Rechenunterrichtes in der Volks- und Bürgerschule, 3. Teil, 

geb. K 3, ganz neu.
— Die natürl.M ethode des Rechenunterrichtes in der Volks- u. Bürgerschule, l.T e il, brosch. X 2. 

M oönik-Behacker-Krünes, Lehrbuch der Arithmetik für L ehrerbildungsanstalten, 8. Aufl., geb. K 150.

Trostbüchlein
für die junge Lehrerin

(Eine treffliche Ferienlektüre. Elegantes 
weißes Bändchen, 132 Seiten, Sach­

weiser, 30 Abschnitte.) 

Verfasserin: H ildegard  R ieger. Geleit­
wort von Rud. E. Peerz.

P reise : a) gebunden  1 50 K — b) g eh efte t 1 K.

ßrösstes Uhren-, ßold- und 
optische Waren-Versandhaus

f ü l l t *  E c k s t r i »
W ie n  X V /. 
Mariastikferstr. 152.

Lieferung an alle 
^0/  p . T . Lehrer und 

, kehrerinne» in be­
queme»

tzeikzahtungen.

I
WT verlangenSie illu- 

stricrte Preisliste

0 gratis »nd 
franko

V e r la g  v on  A u g . R. H lls c h fe ld , S t e r n b e r g  (M äh ren ). 

^ehrstoff-Aerteikung (mit S tundenplan)
fü r  die erste Klaffe einer Zweiklassigen oder fü r  die Unterstufe einer 
einklassigen geteilten Volksschule m it drei S chu ljah ren , vo n  denen d as  
erste S ch u ljah r die erste A bteilung, d a s  zweite und dritte S chu ljah r 
die zweite A bteilung bilden. D ie Lehrstoff-Verteilung fü r  d a s  erste 
S ch u ljah r kann ü b e rh au p t von jeder Schulkategorie a ls  Klassenbuch 
(ZVochenbuch) benützt w erden. Die Lehrstoff-Verteilung bezieht sich 
a u f  die von den hohen f. f. Landesschulräten für btc ersten drei 
Schuljahre  durch die I lo rm a lle h rp lä n e  vorgeschriebenen Unterrichts« 
gegenstände : Deutsche Unterrichtssprache, Rechnen, Schreiben, Z eich ­
nen, G esang , T u rn en  und weibliche L a n d arb e iten . V om  (Oberlehrer 

3 o h . <E. H rnhy. p r e i s  broschiert K  1, geb. K |*20, P o r to  |0  h.

A as vierte Schuljahr.
L in  W ochenbuch; S toffverte ilungen und m eth. A nleitungen . 208  S . 

p r e i s  brosch. 3 K, geb. 3 6 0 , v o n  K ottrab  L id a m .

K inaus ins I-reie.
Z w eite  Folge des Veilchenstrauß. 100 a u sg ew ä h lte  D eklam ationen 
fü r  Schulfeste und Schülerausflüge, nebst e inem  A n h a n g  von Gedichten 
fü r  W eihnachten  und N e u ja h r, p a tr . Feste, den Schulfchluß und den 
d am it verbundenen Festlichkeiten, gesam m elt und geordnet von  I o h .  

w o tk e . 212 5 .  p r e i s  brosch. K l  60 , geb. K 2.
A usfuhr!. Prospekte, event. Ansichtssendungen stehen zu Diensten.

P f  A u f  A a len  T S ®
liefert

A ahrräder und 
Mähmaschinen

auch ohne jede An­
zahlung

l i j f .f i t ik it  in Tittiltcimii
(Böhmen).

Preislisten gratis und franko.



Moönik-Bchackcr, Lehrbuch der Arithmetik für Lehrerbildungsanstalten, 6. Aufl., geb. K I, ganz neu. 
Franz W iesner, Das Begriffsrechnen, 1. und 2. Schuljahr, brosch. 80 h, ganz neu.
J. Doiwa, Rechentaschenbuch des Lehrers, 5 Hefte zu 30 h, brosch.
Dr. E. Heiß, Samm lung von Beispielen und Aufgaben aus der allgemeinen Arithmetik und Algebra, 

70. Aufl., geb. K I 50.
W allentin, Algebra, 2 Aufl., geb. K I.
F. Christof, Rechenaufgaben zum G ebrauche in landwirtschaftlichen Fortbildungsschulen, in Volks­

schulen und zum Selbstunterrichte, 2. Aufl., geb. 50 h, ganz neu.
W. A. Lay, Führer durch den ersten Rechenunterricht, brosch. 80 h.
A. Braune. D er Unterricht in der Volksschule, 6. Aufl., brosch. K I 50, ganz neu.
Ant. Rotthaler, P raxis des grundlegenden Rechenunterrichtes, brosch. 80 h, ganz neu.
Dr. A. Lanner, Die w issenschaftl. Grundlagen des ersten  Rechenunterrichtes, brosch. 80 h, ganz neu. 
Hans Heun, Sammlung praktischer, m ethodisch geordneter Rechenaufgaben für Fach- und Fortbildungs­

schulen, brosch. 50 h.
IV. G eom etrie.

M oCnik-Behacker, Lehrbuch der G eom etrie für Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten, 5. Aufl., 
geb. 80 h, ganz neu.

Roßmanith, Elem ente der G eom etrie in Verbindung mit dem geometr. Zeichnen, 5. Aufl., geb. K I. 
Prof. Hans Hartl, Lehrbuch der Planim etrie, 2. Aufl., geb. K 2, ganz neu.
J. Randoll, Die G eom etrie des H andwerkers, geb. 80 h, ganz neu.

V. Physik.
Dr. Karl Rosenberg, Lehrbuch der Physik für Mädchenlyzeen, 2. Aufl., geb. 80 h, ganz neu.
Dr. lg. O. W allentin, Lehrbuch der Physik, Ausgabe für G ymnasien, 5. Aufl., geb. K 1.
K. H. Vogel, Physik für mehrklassige Volks- und M ädchenschulen, 4. Aufl., brosch. K I 50, ganz neu. 
D. J. Gottlieb, Lehrbuch der reinen und technischen Chemie für alle Schulen und zum Selbst­

unterrichte 3. Aufl., geb. K 1.
J. M. Lipp, Ausgeführte Präparationen für den Unterricht in der N aturlehre, geb. I 50, ganz neu.
K. Kraus, Experim entierkunde, Anleitung zu physikal. und chemischen Versuchen, brosch. K 2, ganz neu. 
Dr. J. Krist, Anfangsgründe der N aturlehre für Realschulen, 2. Aufl., geb. 80 h.
J. W erren, Physikalischer G ruppenunterricht, brosch. 80 h, ganz neu.
Dr. A. Kauer, Elem ente der Chemie, 7. Aufl., geb. 80 h.
Dr. L. G raetz, Compendium der Physik, 2. Aufl., brosch. K I 50.
Ferd. Deutelm oser, Leitfaden der Chemie, geb. 50 h.
Dr. F. Schröder, Das Buch der Natur, 22. Aufl., geb. K 3.

VI. N aturgesch ichte.
Dr. Moritz Willkomm, Bilderatlas des Pflanzenreiches, geb. K 6.

— Schulflora von Österreich, geb. K 1.
Ferd. Strauß, Naturgeschichtliches Skizzenbuch, 6 Hefte, brosch. K 4, neu.
Hermann, R aupen- und Schm etterlingsjagd, 3. Aufl., geb. K I.

« flnkiindigtm dstafel. «
1.) Schnlwandkartcn bei Freytag und Berndt, Wien, VII/i Schottenfeldgasse 62. (Be­

sprechung 11.) — 2.) Klaviere und M an in o s  Xrautmem. — 3.) T inte von Schuster in 
Wien, Schüller in Ainsteltcn und Lampel in Böhm.-Lcipa. — 4.) Tuschen and Kurven von 
Anreiter in Wien VI/i. — 5.) Jrucksorten bei Pavlicek in ©ottfdjee (Krain). — 6.) M usik­
instrumente von Klier in Steingrnb, Trapp in Wildstein und M üller in ©djötibnch. — 7.) M e­
thodische Mästung mit M ohanpts Schriften. (Bgl. die Ankündigung in den Folgen 48, 40, 
501) — 8.) Karde» bei D r. Schoenfeld in Düsseldorf. — 9.) Jladierguinm i bei Sim on in 
Wien. — 10.) Kreide bei Hoschkara in Waidhosen a. d. D. — 11.) Ang. R. Hitschfeld, S te rn ­
berg (Mähren), Verlags-Buch-, Kunst-, Musikalien., Papier-, Schreib-, Zeichen- und M aler- 
rcqnisitcn-Handlung., Lesezirkel, Leihbibliothek (über 10.000 Bände).



Dr. E. Hoff er, Lehrbuch der Tierkunde, 4, Auf l , geb. K 3, neu.
John, Der Unterricht in der Natur als Mittel für grundlegende Anschauung, geb. K 1 50, ganz neu. 
Hanusek, Lehrbuch der Somatologie und Hygiene für Lehrerbildungsanst., 5. Aufl., geb. K 2, ganz neu. 
Bubenicek, Lehrbuch der Pflanzenkunde, 4. Aufl., geb. K 2, ganz neu.
Dr. Taschenberg, Die Insekten, 2. Aufl., geb. K 1, ganz neu.
Witlaczil, M ethodik des Unterrichtes in der N aturgeschichte, 2. Aufl., K I, ganz neu.
Tw iehausen, Der naturgeschichtliche Unterricht, 6/8. Aufl , brosch. K 1 50.
Dr. A. Hramada, M ethodik des naturgesch. U nterrichtes, brosch. 80 h.
Dr. W. Zenz, M ethodik des 'naturgesch. U nterrichtes an der Volks- u. Bürgerschule, brosch. 3. Aufl. 

50 h, 4. Aufl. 80 h.
A. H. Vogel, Naturgeschichte für Volks- und Bürgerschulen, 6. Aufl., brosch. K 1, ganz neu.
O. Kohlmeyer, Allg. Pflanzenkunde, brosch. K 2, ganz neu.
Baade, Pflanzenkunde, 9. Aufl., brosch. K 2, ganz neu.
Dr. A. Schwaighofer, Tabellen zur Bestimmung einheim ischer Sporenpflanzen, brosch. 80 h.
A. Sigmund, Die M inerale N iederösterreichs, brosch. K 2, ganz neu.
R. Berndl, Unsere Haustiere, brosch. 80 h.
H. Pechaczek, Die Bienenkönigin und ihre Zucht, brosch. 60 h, ganz neu.
Skrobek, Anatomie, M orphologie u. Physiologie der T iere, Pflanzen u. Menschen, brosch. K 1, ganz neu. 
Dr. Dekker, Naturgeschichte des Kindes, brosch. 80 h.
Dr. A. Heimerl, Schulflora von Ö sterreich, geb. K 2, ganz neu.
Dr. K. Floericke, Die Vögel des deutschen W aldes, brosch. 20 h, ganz neu.

— Kriechtiere und Lurche Deutschlands, brosch. 80 h, ganz neu.
Dr. Th. Zell, Straußenpolitik (neue T ierfabeln), brosch. 80 h, ganz neu.
Dr. E. Schräder, Aus dem Liebesieben der T iere, brosch. K 1, ganz neu.
R. H. France, Bilder aus dem Leben des W aldes, brosch. 80 h, ganz neu.
Prof. K. Sajo, U nsere Honigbiene, brosch. 80 h, ganz neu.
Dr. M. W. Meyer, Der Mond, brosch. 80 h, ganz neu.
Hans Freih. v. Berlepsch, Der gesam te Vogelschutz, geb. P —, ganz neu.
Dr. A. Lay, Elem ente der Naturgeschichte, 2.. Aufl., brosch. 60 h.

Empfiehlt sich von selbst! Eine Probe genügt! 

U n iv e r s a l

Gallus-Tintenpulver.
Zur sofortigen Erzeugung einer vorzügl. schim m el­
freien, nicht stockenden, tiefschwarzen oder far­

bigen Schreib- oder Kopier-Tinte.

Spezialität: Schul-Tinte.
In Dosen per 1 kg 4 K zur Herstell, von 20—25 1.
Preisblatt über säm tliche P räparate zur Herstel­
lung von tiefschw arzer oder farbiger Schreib- oder 
Kopiertinte sowie Anthrazentinte, Alizarintinte, Kar­
mintinte oder anderfarbiger Tinte, sowie Zeugnis­
abschriften von P. T. Schulleitungen, Behörden etc. 

gratis und franko.

Köppl’sche Tintenpräparate-Erzeugung
W. L A M P E L ,  B ö h m . - L e i p a .  

früher (Jicin).
12— 11

E in ig e  Z e u g n is s e  z u r  P r o b e :
U nter den  v ersch iedenen  T in ten p u lv e rn  und  T e igen  

h a b e  ich Ihr T in te n p u lv e r  a ls  d a s  B este e rk a n n t u nd  w erde  
ih r P ro d u k t, w ie schon  in früheren  Jah ren , v erw enden .

G. N ., O berleh re r. 
Ihr T in ten p u lv c r verd ien t u n s tre itig  den  V orzug vor 

a llen  ähn lichen  P rä p a ra te n . A . J. F ., O berlehre r.
Ich v erw ende  se it 14 Jah ren  Ihr T in te n p u lv e r  und  bin 

s te ts  zu frieden  S c h u l le i tu n g  M.
Auf ob iges  In se ra t m achen w ir u n se re  L eser b e so n d e rs  

au fm erk sam . D ie.V erw altung  d e r  „B lä tte r“ .

„Meteor“- u. „Chon- 
drit“- Radiergummi

(gesetzlich geschützt) von der Firma

io f c f  jFrmt) S im on
Guminiwaren-Manufaktur

ZSördern, ^fofl p t .  Andrae vor dem Kagentake, 
Mederösterreich.

wurden von Fachantoritäten Österreichs»Ungarns, 
Deutschlands und der Schweiz als die besten Radier­

gummis anerkannt.
„M e teo r"  radiert leicht und schnell, ohne das Papier 
merklich anzngreifen oder zu beschmutzen: Blei, Tinte, 

Tusche, Farben, Druck rc. :c
„H hondrit"  (weicher Gummi) eignet sich am vorzüg­

lichsten fiir feine Bleistiftzeichnungen.
Muster auf verlangen gratis und franko.
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D as w irkliche Elend beginnt erst dort, w o  
die Arbeit nicht mehr schm eckt.

W eiß.

Rüstung.
Die Lehrerunzufriedenhcit, diese allbekannte Krankheit,  ist ein böses Leiden. A ls  

Heilmittel werden gemeinhin die höhere Besoldung, eine genaue U m grenzung  der Rechte 
und Pflichten und ein gutes Stück Standesschutz empfohlen. Die Rentedien sind auße rha lb  u n ­
seres A m tes ,  deswegen aber  von demselben keineswegs getrennt; denn größerer  Lohn wird 
in der Regel größerer A rbeit  zuteil, höheres Recht der höheren Pflicht und verstärkter S ta n d e s ­
schutz der verstärkten S tandesbedeutung . Diese Wechselbeziehungen liegen klar zutage, 
werden abe r  g a r  oft übersehen, so daß  die Bestrebungen ohne d a s  feste A nfangsg lied  ver­
laufen und dann  wie eine lose Schnur von  den S tü rm en  des A l l ta g s  hin und hcrgeworfen 
werden, b is  sie abseits liegen bleiben und vergessen sind. L i n  S t a n d ,  d e r  n i c h t  a u s  
s e i n e r  i n n e r e n  K r a f t  h e r a u s  n a c h  d e n  i h m  g e b ü h r e n d e n  G ü t e r n  g r e i f t ,  
w i r d  s i e  n i e m a l s  e r h a s c h e n .  U nd umgekehrt: 1 0 en t  d e r  S t a a t  n i c h t  d a s  g i b t ,  
w a s  d a s  L e b e n  h e i s c h t ,  v o n  d e m  d a r f  e r  n i c h t  e r w a r t e n ,  d a ß  e r  d a s  B e s t e  
b i e t e t .  Nebensätze und Hauptsatz verhalten sich zu einander wie die beiden Teile einer 
Gleichung. L s  frag t  sich nur, in welchen das  x gestellt werden soll. Z w eife l los  in den ersten; 
denn dort ist der Unverstand, daß der wichtigste aller S tände  in  einer geradezu unw ürdigen  
Stellung schmachtet, zu suchen. IB ir  geraten mit dieser B etrach tung  wieder in die G e h a l t s ­
f rage und doch nützt es wenig, wenn w ir  u n s  das  alte Lied neuerlich Vorsingen. L s  ist 
auch nicht nötig, denn die T ap fe r» ,  die der 20 .  J u n i  a l s  Abgeordnete a n s  dem Lehrer­
stande in d a s  P a r l a m e n t  gebracht hat, werden dafü r  sorgen, daß  die R egierung d a s  Lösen 
von Gleichungen lernt. I v a s  aber  durch u n s  sofort gebessert werden könnte und gleichsam 
einen Borschuß auf  den Lohn von der Gegenseite bedeutete, das  w äre  die F örderung  
der S tandeskraft  durch eine zielbewußte Tätigkeit im  A m te .  I c h  will nicht sagen: durch 
eine e r h ö h t e  Tätigkeit ,  denn das ,  w a s  die D ich the i t  der Lehrer a l s  A rb e i tsq u a n tu m  
ausw irf t ,  geht weit über das  l l l a ß  anderer  S tände  und auch über das  der eigenen U m ­
grenzung. L s  w i r d  i m  g r o ß e n  u n d  g a n z e n  z u v i e l  g e t a n ,  j e d o c h  zu w e n i g  
e r r e i c h t ,  zu wenig insofern*, a l s  u n s  der L r fo lg  im Hinblick au f  die aufgewendete B lü h e  
nicht befriedigen will.  IB o ra n  liegt e s ?  A n  der w irren  M ethode ,  an  den Lehrplänen 
und a n  der m angelhaften  Rüstung. Die L rkem ttn is  fü r  diese drei Hemmnisse ist gereift 
und schon beginnt m a n ,  behufs  Verbesserung H and  anzu legen : Die Biethodensucht wird 
e ingedämmt, die Lehrpläne müssen an  die Schere und der Anstalt für Lehrer rückt m a n
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vorläufig  m it  E nqueten  und  Aongressen a n  den Leib. Besteht d a s  Faci t  auch a u s  nichts 
anderem  a l s  a u s  Reden, Thesen und Entschließungen, genug, es ist doch e tw as,  w a s  so 
manchen a u s  dem Sch lum m er weckt. O b  es indes a llzubald zu einer verbesserten A u s ­
rüstung unserer jungen  Amtsgenossen kommen wird, das  steht sehr in F r a g e ;  d e n n  w o  
d e r  H e r r  F i n a n z m i n i s t e r  s i ch n i c h t  b l i c k e n  l ä ß t ,  w i r d  d i e  E x z e l l e n z  v o m  
U n t e r r i c h t  n i c h t  v i e l  e r r e i c h e n .  Demnach erscheint alles, w a s  die Lehrerunzufrieden­
heit m it einem Schlage bannen  könnte, soweit es dabei den N erv,  der zum Kerzen des 
B e ru fes  führt, betrifft, in weite f e r n e n  gerückt. U nd doch liegt ein Heilmittel nahe  u. zw- 
in jedem Dörfchen, in jeder Schule : das  ist die Rüstung, die m a n  sich selbst beschafft, die 
Vorbere itung  auf  das  J a h r ,  de» Iah resa b sch n i t t ,  die Woche, den T a g .  —

„E i ,  da seht m ir  n u r  wieder e inm al den Idea l is ten  a n ! "  S o  höre ich die Herren T . ,
A . und S .  rufen. „ M i t  dem Schlagworte ,A rbeit '  will er u ns  vertrösten, u n s  heilen!" Der 
Zwischenruf w ird ruh ig  ertragen, denn sachliche G ru n d e  sind in Fülle zur H and, wenn 
auch nicht die, die das  Lehrbuch der P ä d a g o g ik  au f  Seite soundsoviel aufzählt.  Zunächst 
der:  E s  s t ü n d e  g a n z  a n d e r s  u m  u n s e r e  G e s u n d h e i t  u n d  u n s e r e n  L e b e n s ­
m u t ,  f ä n d e n  w i r  i m  B e r u f e  d i e  r e c h t e  Lus t ,  d e n  v o l l e n  E r f o l g ,  d i e  i n n e r e  
B e f r i e d i g u n g .  D a s  Arbeiten in s  Blitzblaue br ing t  so manchen allzufrüh zum Falle  oder 
erstickt in ihm  wenigstens die Freude a m  W irken. W ie  auch n ich t! W e n n  m a n  so ganz und 
g a r  ohne p l a t t  und Werkzeug vor  die Rlasse tritt und nicht weiß, wo m a n  beginnen, 
w i e  m a n  beginnen soll, surrt es a l sb a ld  von allen S e iten ;  die ruhige Ü berlegung weicht 
und ein nervöses Tasten  und Lasten tritt a n  ihre Stelle. Die N erven  zittern, m it ihnen 
erzittert der gesamte O r g a n i s m u s ;  statt der Freude im  B erufe  greift der U n m u t  platz und 
m it  dem Erfo lge ,  der innereit Befr ied igung  ist es vorüber. G a n z  ande rs  gestaltet sich die 
Tätigkeit  dort,  w o  alles bereit liegt, w a s  der Unterricht heischt, w o das  Arbeitsfeld weit 
h in a u s  überblickt und nach festen Grundsätzen bestellt wird. W ü r d e  m a n c h e r  A m t s «  
g e n ö s s e  n i c h t s  a n d e r e s  i m  A u g e  h a b e n ,  d a  e r  v o r  ei  n e  nt  n e u e n  S c h u l j a h r e  
s t eht ,  a l s  d a s  e i g e n e  W o h l  u n d  d a s  W o h l  d e r  S e i n e n ,  e r  m ü ß t e  a l l e s  
d a r a n  s e t zen,  m i t  v o l l e r  R  ü st u n g a n  d a s  W e r k  d e r  d r e i h u n d e r t  T a g e  zu  
s c h r e i t e n .  W ievie l V erdruß ,  wieviel H u m m e r  w ürde der F am il ie  erspart bleiben, kehrte 
der V a te r  nach der T a g e s  Arbeit freudig heim I Die Lust, die sich ob des G e lin g en s  au f  
seiner S tirne  zeigte, spiegelte sich in  der erw artungsvo llen  R liene der F ra u  und in den G e ­
sichtern der R inder  wieder. U n s e r  g a n z e s  G l ü c k  m ü s s e n  w i r  i n  u n s  u n d  i n  
u n s e r e r  T ä t i g k e i t  f i n d e n ;  s u c h e n  w i r  e s  a u s w ä r t s ,  so w e r d e n  w i r  e s  
n i e m a l s  e r l a n g e n .  —

W ie  kann nun  die V orbed ingung  zur gedeihlichen, freudebringenden A rbeit  gelöst 
w e rd e n ?  S e h r  einfach. S o  m a n  in der Freizeit wieder die R uhe des G em ü tes  gefunden 
ha t  und die alte Schaffenskraft fühlt (sie regt sich ja  bei den meisten von selbst), so nehme 
m a n  jene Schriften zur H and, die in  das  moderne Schulleben einführen. Die „ B l . "  haben  
im  v e r la u fe  deren so viele genannt,  daß es nicht schwerfällt, eine passende A u s w a h l  zu treffen. 
Z u d e m  w ird  im Abschnitte „Schu ljah rsrüs tung" au f  zahlreiche Aufsätze in den „ B l . "  ver­
wiesen, die der P r ä p a r a t i o n  wertvolle Dienste leisten. I m m e r  schwebe bei der neuerlichen 
Lektüre die F ra g e  v o r :  W a s  ließe sich au f  meine Verhältnisse a n w e n d e n ?  E in  B ogen  
P a p ie r ,  der die diesbezüglichen verm erke  enthält ,  ist kostbarer E rw e rb .  „Welche Lehr­
mittel könnte ich m ir  au f  billige Weise verschaffen?" D arü b e r  ist in den „ B l . "  wiederholt » 
berichtet worden. „Welche N euerungen  werde ich e in fü h ren ? "  A u s  der Fülle des G e b o ­
tenen w ird  sich gewiß so manches greifen lasten. Z u  allem die S toffaufte ilung für  das  
S chu ljah r  und die natürlichen Zeitabschnitte. F ü g t  sie sich nicht in die Lehrpläne, so klopfe 
m a n  beim In sp ek to r  an  und erwirke ein individuelles A u s m a ß .  I n  der Z e i t  des Über-



ganges läßt sich die Dispens leicht geben. „ W a s  werde ich bis Weihnachten bewältigen 
können? W ie wird sich nach den bisherigen Erfahrungen der Schulbesuch gestalten?  
Welche Abteilung verlangt eine besondere Rücksichtnahme?" Diese und andere Fragen 
müssen gelöst sein, ehe m an in die Schulstube tritt. Sie greifen so weit aus, - a ß  w ir ihrer 
schon jetzt gedenken müssen; jene, die das Wochen- und Tagespensum betreffen, werden 
wir in Folge 93 erörtern.

Die Vorbereitung auf den Unterricht wurde mancherorts a ls  F o r d e r u n g  aufgestellt. 
Dadurch ist sie in Mißkredit geraten; sie ist bureaukratisiert worden, Hätte m an sie in die 
Form  des „wohlmeinenden R ates"  gekleidet, so würde sich ihr so mancher, der ihr heute 
aus dem Wege geht, mit Liebe gewidmet haben. W o  der Gffiziosus hineinschnuppert, ist 
es mit der Freude und Natürlichkeit vorüber. Daher sollte m an die Vorbereitung als  
„Forderung" abschaffen und es den Lehrern freistellen, sie aus  eigenem zu pflegen. W er 
nur vierzehn T age  nach einer sorgfältigen Vorbereitung gearbeitet hat, wird niemals wieder 
zur Tätigkeit, die mit ihrem Blick nicht über die Nasenspitze hinausreicht, zurückkehren, 
weil er die Geißelhiebe des regellosen Schaffens empfindlich verspürt. W enn dann der 
Z u g  des zielbewußten Wirkens, das sich von der Schablone und Methodenmanie losmacht, 
die Allgemeinheit erfaßt, so wächst die K raft  des S tandes und schafft sich von selbst die 
B a h n  zu den Zielen, die jetzt, umflattert von Resolutionen und Protesten, dem Blicke schier- 
entrückt erscheinen. J e n e  Amtsgenossen, die in den vordersten Reihen stehen und Schritt auf 
Schritt durch den W all  von Bedenken und Vertröstungen brechen, muffen auf den Erfolg 
der Berufsarbeit und auf ein gewaltiges Heer von Kämpfern verweisen können. D ie  O r g a ­
n i s a t i o n  a l l e i n  ist i n d e s  noch  n i ch t  d i e  M a c h t .  E r s t  w e n n  d i e  a u s  d e r  
S t a n d e s a r b e i t  s p r u d e l n d e  K r a f t  i h r  v o n  a l l e n  S e i t e n  zu s t r ö m t  u n d  si e 
b e l e b t ,  v e r m a g  s i e  s t o l z e n  H a u p t e s  e i n h e r z u g e h e n  u n d  d a s  i h r  G e b ü h ­
r e n d e  e i n z u f o r d e r n .  W ird  bei dieser E rw ägung  der Einsichtsvolle zaudern können, 
der Rüstung zu gedenken, da sie ihm obendrein das lauterste Glück in die Stube bring t?

Praktische Rechenaufgaben.
132.) Hans erhielt von seinem Vater jeden Sonntag 10 h, Frida 15 h und Paul 25 h. Die 

Kinder legten die Heller, — zur Krone angew achsen, in die P ostsparkasse ; wieviel hat jedes der 
drei Kinder w ährend der ganzen Schulzeit (8 Jahre) erspart ?

133.) Eine A usschneiderin (Spitzen ausschneiden) kommt täglich auf ungefähr 2 Franks; ein 
Drittel ihres V erdienstes legt sie in die Postsparkasse ; wie groß ist ihr Jahresverdienst, ihr E r­
sparnis und wie groß der jährliche Z ins? (D er Betrag ist in österr. W ährung umzurechnen.)

M erket: Die Sparkasse verzinst nur volle Kronen.
134.) Anna erhielt von ihrer Firmpatin ein Postsparkassebüchel mit einer Einlage von 100 K 

als Firm geschenk; zu welchem W erte w ächst dieser Betrag in 12 Jahren an ?
135.) 4 Kinder einer Familie legten w ährend ihrer Schulzeit jedes Jahr durch die H eim spar­

kasse 32 K in die Raiffeisenkasse, welche die Spareinlage mit 4°/o verzinste; wie groß ist das E r­
sparnis der Kinder — Zinsen mitgerechnet — am Ende der Schulzeit?

Belehrung über die Post- und H eim sparkassen. Vorteile derselben.
136.) Rechnet aus, wieviel ihr eure Eltern bis zum 15. Lebensjahre gekostet habt, wenn man 

pro  T ag nur 60 h annim m t? Wieviel Zinsen trägt dieses Kapital zu 3 %  in derselben Zeit?
Seid euren Eltern dankbar!
137.) Eine sparsam e Tochter sam m elt Knochen, um sie zu verkaufen. Sie brachte in einem 

Jahre 36 kg zusam m en; wieviel hat sie dafür eingenom m en, w enn für 1 kg 4 h bezahlt w u rd en ?  
Wieviel wird sie für einen Z entner gesam m elter Knochen erhalten, wenn diese um 5°/o im Preise 
gestiegen sind?  (Belehrung über die Verwendung der Knochen.)
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D ie  S c h u l g e m e i n d e .
Von Dr. K arl P ro d in g e r  in Graz.

(Schluß.)

Die verschiedenen Schulgem einden einer Anstalt lassen sich zu einem Schulstaate 
zusammenschließen, der dann  natürlich einer e twas anders  gearteten Verfassung bedarf. 
Ein Muster hiefür gab  ich in meinem „Verfassungsentwurf für eine Schulgem einde 
an einer Anstalt mit Schülern verschiedener Nationalitäten“ (Pola 1910, Druck von 
Jos. Krmpotic). „Die W ahlen  in die verschiedenen Ämter wirken in hohem  Maße er­
zieherisch und sollen viermal im Schuljahre abgehalten  werden, in den Volksschulen 
jedoch jeden Monat. Sitzungen des Gerichtshofes sollen regelmäßig einmal in der 
W oche . . . .  Sitzungen des G em einderates in jeder oder zum mindesten in jeder zweiten 
W oche stattf inden“ ( Gi l l ,  G rundzüge  einer Schulrepublik). Die Frage, ob man den 
Schülern eine Gerichtsbarkeit geben  solle, hat lebhafte Erörterungen zur Folge gehab t;  
man fürchtete verschiedene Unzukömmlichkeiten, doch hat die Praxis zu Gunsten  der 
Schülergerichte entschieden. „D as Gerechtigkeitsgefühl der Schüler (bei diesen Ver­
hand lungen )“, so schreibt ein Lehrer, „w ar schon von Anfang an  sehr entwickelt und 
erwies sich als weit bildungsfähiger, als ich a h n te “ (vgl. F o e r s t e r ,  Schule und Charakter, 
10. Aufl., Zürich 1910, Verlag Schultheß u. Ko., Preis 7 80 K). Eine wie mächtige 
B undesgenossin  aber  die Schulgem einde im Kampfe gegen die Lüge ist, das  führt 
neben Fritz H e r r i g e l ,  Hauptlehrer in S tuttgart-G aisburg  (W ürttemb. Schulwochenblatt 
vom 10. D ezem ber 1910), Frau Henriette H e r z f e l d e r  in der  „Ethischen Kultur“ vom
1. Mai 1911 aus, wenn sie schreib t: „D er Ordinarius der  siebenten Klasse einer W iener 
Oberrealschule, der  seit drei Semestern mit der Schulgem einde arbeitet, b e z e ic h n e t  
mir, in einer ganz kürzlich stattgehabten Unterredung, als die auffallendste W irkung 
dieser Einrichtung d i e  G e w ö h n u n g  d e r  S c h ü l e r  a n  u n b e d i n g t e  W a h r h a f ­
t i g k e i t ;  er könne sich nun ruhig darauf verlassen, nicht angelogen zu werden, selbst 
wenn der Schüler sich bew ußt sei, daß das  Bekenntnis der W ahrheit  unangenehm e 
Konsequenzen über ihn heraufbeschwören müsse. Ich m eine,“ setzt sie hinzu, „damit 
ist der Schulgem einde ein Zeugnis ausgestellt, das  ihr die Pforten aller Erziehungs­
anstalten weit öffnen m üßte.“ (Ein mehrfach bestätigter Vorteil der Einrichtung. D. Sch.)

W as  den Lernerfolg und den Lerneifer der Kinder in der Schulgemeinde betrifft, 
so darf m an mit gutem Gewissen sagen, daß die Schulgem einde hierin noch niemals 
Schaden gebracht hat, wohl aber  hat sie vielen Nutzen gestiftet, da  in den jungen Schul- 
bürgern  das  Ehrgefühl wach wird und sie einen Stolz darein setzen, gute  Schüler zu 
werden. Natürlich trifft dies nicht bei allen in gleicher W eise zu, aber  eine Besserung 
des Lernerfolgs im großen und ganzen w ar bei einer richtig geleiteten Schulgemeinde 
stets wahrzunehm en, wie zahlreiche Berichte bezeugen. Noch ein W ichtiges kommt 
d a z u : In der Schulgemeinde fühlen sich die Schüler wirklich als Kameraden, als Menschen, 
die e inander beistehen müssen, und  entdecken sie, daß ein Schüler in einem G egenstände 
zurückbleibt, so kommt bald der eine und der andere  zum Lehrer geschlichen und 
bittet, seinem Kameraden helfen zu dürfen. Ein hübsches Geschichtchen hierüber er­
zählt der Sekundarlehrer C. B u r k h a r d t  aus  Basel in seinen T agebuchblä ttern  über 
das  „Klassengem einschaftsleben“ (erschienen von 1908 an in der  Schweizerischen 
Lehrerzeitung und deren Beilage „Zur Praxis der Volksschule“) unter dem  10. Februar 
1909: Der Schüler Sp. bittet den Präsidenten um das W ort und liest einen Bericht 
über seinen Schützling W. vor, dessen D urchkom m en wieder in Frage steht. „Am Schlüsse 
seiner vier Quartseiten schreibt er :  Es w ürde  das  Beste sein, wenn W. mit uns  in die
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3. Klasse ziehen könnte, denn  er hat unter uns gute Kam eraden  gefunden . . . .  Es ist 
mir, er finde sich bei uns wie unter seinen besten Freunden . Sollten w ir ihn ver­
lassen, so w ürde  er unter ganz andere  Kameraden kommen. Diese w ürden  ihn vielleicht 
nicht einmal achten. Es w ürde  sich niem and seiner annehm en , und er w ürde  sich 
gar  nicht m ehr wohlfühlen. Es w ürde sein, als ob er ganz verlassen wäre. Ja, es 
könnte Vorkommen, daß er noch einmal sitzen bleiben müßte. Er könnte ganz herab­
kommen, und das wäre ja traurig. Auch sollten wir darauf Rücksicht nehmen, daß 
er ein W aisenknabe  ist. Er hat keinen Vater mehr, nur noch eine Mutter . . . .  Doch 
ich weiß wohl, daß er nicht so fleißig ist, wie er sollte . . . .  Im übrigen m üssen  wir 
W. m anches verzeihen, denn er hat oft Kopfschmerzen, und daraus  können wir schließen, 
daß er einen schwachen Kopf hat. Aber es ist doch schade, daß er sich nicht noch 
besser zusammennimmt. Ich gebe ihm den Rat, er möge sich bis zum Exam en noch 
befleißen, damit er mit seinen Kameraden in die 3. Klasse befördert w erden  kann. —  
In der Diskussion (die sich an die Verlesung dieser Rede anschloß) meint M., es liege 
nicht nur im Interesse W .’s, sondern  auch in dem der Klasse, daß W. befördert werde. Es 
wäre eine Schande für diese, w enn er sitzen bleiben müßte. Sp. aber  müssen wir 
danken, daß er sich seines Schützlings so treu annim m t und sich so warm  für ihn 
verwendet. A. wünscht, daß die anderen  Patrone dem Beispiel S p .’s nachfolgen. —  
Einhellig bittet die Klasse, W. möchte befördert werden. Dies sage ich (Burkhardt) 
jetzt schon (das Schuljahr schloß am 30. März) zu, um  dem  arm en W. die Qual der 
Ungewißheit, die ihm schaden könnte, zu e rsparen .“ Dieser Episode gegenüber  frage 
ich nur :  wo läßt die heutige Schulordnung eine solche Liebe, eine so rührende Sorge 
der Schüler für e inander au fkom m en?  In Pola hatte ich in meiner Klasse vier Mädchen, 
von denen die eine eine Kroatin war, welcher es mit dem  Deutschsprechen sehr schlecht 
g in g ;  da  bekümmerten sich nun die drei anderen  M ädchen um die Kleine, und ihren 
vereinten Anstrengungen gelang es, sie ein gutes Stück vorwärts zu bringen. P rak ­
tische Nächstenliebe —  das will die Schulgem einde lehren.

Betreffs des Schulbesuchseifers der Schüler teilt Burkhardt — zufällig über den schon 
erwähnten W. —  unter dem 19. März das  Folgende mit: „W. fehlt w egen Unpäßlich­
keit. Sein Patron Sp. erzählt zu dessen Ehre, W. habe  ihm gestern mitgeteilt, daß man 
ihn im W aisenhaus  habe  zurückbehalten wollen, er sei nun  aber doch gekom m en. —  
Ich habe schon mehrfach die Erfahrung gemacht, daß der  Schulbesuchseifer der  Jungen 
fast zu groß ist, so daß sie ihn nachher mit heftigerer E rkrankung  büßen müssen. 
Soll ich d ä m p fe n ? “ Bei uns lautet die Frage gewöhnlich anders.

Über den bedeutenden Wert, den die G ew öhnung  an freies Sprechen hat, ist 
man sich längst schon einig; die Schulgem einde zwingt die jungen  Schulbürger sehr 
oft zu einer improvisierten Rede oder dazu, sich auf eine Rede gehörig vorzubereiten, 
wovon natürlich w ieder der Deutschunterricht seinen Nutzen hat. „Gibt es (ferner) 
einen besseren Kursus im Deutschen als die H erausarbeitung und  Feststellung eines 
Gesetzes-Textes, dessen Gegenstand  allen durch eine lange Praxis  genau  bekannt ist, 
weshalb  die neuen, dem  ersten Blick schwierig scheinenden Ausdrücke und Konstruk­
tionen ohne Mühe angeeignet und assimiliert w e r d e n ? “ (Burkhardt, a. a. O. unter dem 
28. F ebruar 1908.) —

Von der Schulgemeinde, besonders  der Schulgem einde an  der Volksschule, g laube 
ich hiemit genug  gesprochen zu haben. W er von den Herren Kollegen sich über sie 
noch näher unterrichten will, den verweise ich außer den schon genannten  Schriften 
noch auf das  bedeutende W erk von Johannes L a n g e r m a n n ,  „Steins politisch-päda­
gogisches Testam ent — V olksgesundung durch E rz iehung“ (Berlin-Zehlendorf 1910,
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M athilde-Zimmer-Haus, G. m. b. H., Verlagsabteilung; Preis 6 M.) oder auf den ausge­
zeichneten Sonderabdruck  daraus, „Der Erziehungsstaat nach Stein-Fichte’schen G ru n d ­
sätzen, in einer Hilfsschule durchgeführt“ (derselbe Verlag; Preis 1 20 M.), oder  auf 
das Büchlein von Louis P i a  6, „Praktische Fürsorgearbeit im Erziehungsheim Am U rb a n “ 
(Berlin W , Verlag von C. H eym ann; Preis 2 M.), der auf G rund  neunjähriger Erfah­
rungen der  Selbstverwaltung auch der fürsorgebedürftigen Kinder warm  das W ort redet. 
W ie sehr die Schüler jedoch die Selbstverwaltung lieben und an  ihr hangen, davon 
ein Beispiel: In der Volksschule in S tuttgart-G aisburg  hatte Hauptlehrer H e r r i g e l  
die Schulgemeinde eingerichtet, indem er, aus  kleinen Anfängen beginnend, sie immer 
mehr und mehr erweiterte. Im letzten W inter w urde  der Vater eines Schülers nach 
W angen  (eine halbe S tunde von Gaisburg , ebenfalls mit Volksschule) versetzt. Der 
Schüler bat nun seinen Vater, ihn in der Schule von G aisburg  zu b e la s s e n ; denn, er­
klärte er, er wolle lieber viermal im T ag  den W eg von W angen aus  machen als aus  
der Schulgem einde austreten.

W o die Liebe der Jugend in solcher W eise für eine Einrichtung spricht, die ihnen 
viel Selbstbeherrschung, viel Rücksicht gegen einander auferlegt, sollte das  nicht das  
beste Zeugnis für eben diese Einrichtung se in ?

Nachbemerkung: E s wäre zu wünschen, daß die Anregung des Herrn Verfassers srischfröhlich auf­
gegriffen und im neuen Schuljahre wenigstens probeweise in die Tat übergeführt werde. Ich  hatte mit der 
„Schulgemeinde" an der !. f. Übungsschule zu Innsbruck geradezu Wunderkuren zu verzeichnen. Peerz.

Gedenktage.
A ugust.

1. August 1566. Soliman erscheint vor Sziget.
1. - 1664. Die Schlacht bei St. G otthardt. (S p o rk : „Allmächtiger G eneralissim us dort 

oben . . . “)
2. n 1815. Napoleon auf St. Helena verbannt.
4. „ 1848. Radetzky rückt vor Mailand.
5. n 1716. Die Schlacht bei Peterw ardein.
6 n 1806. Franz 11. entsagt der deutschen Kaiserwürde.
9. 1566. Zriny räum t die N eustadt Szigets.

10. 1717. Die Schlacht vor Belgrad.
10. 1889. Das Naturhistor. Museum in W ien eröffnet.
11. n 1804. Ö sterreich wird ein Kaisertum.
12. 1759. Die Schlacht bei Kunersdorf.
12. „ 1848. Venedig w ird Republik.
13. 1686. Die Schlacht bei Ofen.
13. n 1802. Nikolaus Lenau geb.
13. n 1809. Die Schlacht bei Innsbruck.
15. n 1809. Andreas Hofer zieht in Innsbruck ein.
16. 1717. Belgrad fällt.
18. n 1765. Franz I. f .
18. „ 1830. Kaiser Franz Josef I. geb.
18. „ 1878. Sarajewo wird erstürm t.
19. n 1493. Friedrich III. f .
19. 1566. Szigets Altstadt erobert.
19. „ 1769. Josef II. führt zu Slawikowitz im M ähren den Pflug.
21. 1862. D er W iener Stadtpark wird eröffnet.
24. „ 1346. Johann von Böhmen fällt in der Schlacht bei Crecy.
26. „ 1278. Die Schlacht bei D ürnkrut und Jedenspeugen.
28. n 1619. Ferdinand II. deutscher Kaiser.
29. 1526. Die Schlacht bei Mohäcz.
30. „ 1848. Radetzky zieht in Venedig ein.
30. n 1873. D as Franz Josefs-Land entdeckt.
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Wüstung für das neue Schuljahr?
August.

Sorvem erliung: Die Freizeit ist eine Zeit der Rast, aber auch eine Zeit der Rüstung für das neue 
Schuljahr. Gleichwie der Landmann beim Nahen des Frühlings sein Ackergerät besieht und verbessert, so 
muß der rechte Lehrer im zweiten Teile der Ferien daran denken, für den nahenden Beginn eines neuen 
Arbeitsjahres alles zu beschaffen und zu regeln, wie es die besonderen Umstände erheischen. W ir wandern 
durch den Stoff der „B l." und holen alles hervor, w as sich bewährt hat und daher empfohlen wurde.

1.) S o l l  der  H a l b t a g s n n t e r r i c h t  e i n g e f ü h r t  w e r d e n ?  (Auszug 1904—1906, S . 33 bis 63.)
2.) I s t  im  n e u e n  S c h u l j a h r e  w e n i g s t e n s  e i n i g e  Z e i t  h i nd u r c h  d e r  u n g e t e i l t e  V o r ­

m i t t a g s u n t e r r i c h t  i n A n w e n d u n g  zu b r i n g e n ?  Wel che  V o r t e i l e  w ü r d e  er  me i n e r  Sc h u l e  
b i e t e n ?  (Auszug 1904—1906, S .  53 bis 65.)

3.) W ie  sol l  ich m i r  die L e h r s t o f f v e r t e i l u n g  f ü r  1911/12 z u r e c h t l e g e n ? (S . 75 bis 87.
— S . 91 bis 94. — S . 97. — S . 106. — S . 122. — Auszug 1907, 4. Aufl., S .  3 bis 7. — S .  12 bis 
16. -  Jah rg . 1908, S . 567, 570, 699, 626. 649, 676, 729, 754, 723. -  Jah rg . 1909, S . 892, 990, 1038, 
1199. — Jah rg . 1910, S . 1230, 1381.)

4.) A u f welche A r t mache ich d e r  L e r n m i t t e l m i s e r e  e i n  E n d e ?  (Auszug 1904—1906, 
S . 114.)

5.) W ie  schmücke ich me i n  S c h u l h a u s ?  (Auszug 1904—1906, S . 115. — S . 157 bis 161.)
6.) W elche W o h l s a h r t s e i n r i c h t u n g e n  f ü r  die S c h u l e  k ö n n t e n  a n g e r e g t  w e r d e n ?  

W i e ?  M i t  we l chen M i t t e l n ?  (Auszug 1904—1906, S .  142. — Auszug 1907, 4. Aufl., S .  76.)
7.) S o l l e n  die A n f ä n g e r  i m Herbs t e  ode r  im F r ü h l i n g e  e i n t r e t e n ?  (Auszug 1907, 

S . 23 bis 25. — Jah rg . 1908, S . 548, 572, 600, 628, 650, 678, 700, 731, 756, 828. — Jah rg . 1909, 
S .  860, 990.)

8.) W a s  be e i n t r ä c h t i g t e  b i s h e r  den F o r t s c h r i t t  im Un t e r r i ch t e ,  wi e  w e r d e  ich es  
b e s e i t i g e n ?  (Auszug 1907, S . 33. — Jah rg . 1908, S .  542, 688, 562, 770. — Jah rg . 1909, S . 882.)

9.) W o m i t  h a b e  ich mich im a l l g e m e i n e n  f ü r  d a s  n e u e  S c h u l j a h r  zu r ü s t e n ?  (Jahrg. 
1908, S . 741. -  Jah rg . 1909, S . 1097. -  Jah rg . 1910, S .  1457. -  Die Schriften „T alaufw ärts von 
Schule zu Schule" und „Kreuz und quer von Schule zu Schule".)

10.) Auf welche A r t  we r de  ich den Un t e r r i c h t  b o d e n s t ä n d i g  g e s t a l t e n ?  (Jahrg . 1908, 
S . 587, b21, 640, 663, 670, 692, 718, 749, 771, 797. — Jah rg . 1909, S . 880, 930, 943, 978, 927, 1200.
— Jah rg . 1910, S . 1232, 1445. — Jah rg . 1911, S . 1583. — Die Broschüre „D er heimatkundliche Unter­
richt im Dienste der Volkswohlfahrt".)

11.) W a s  ist von  den S c h u l r e f o r m e n  zu h a l t e n ?  (Jahrg . 1908, S .  589. — Jah rg . 1910, S . 
1459, 1467. — Jah rg . 1911, S .  1693.)

12.) We l c hen  L e h r g a n g  we r d e  ich im h e i ma t k u n d l i c h e n  Un t e r r i c h t e  e i n s c h l a g e n ?  (Jahrg . 
1908, S . 795, 819. — Jah rg . 1909, S . 880, 943, 889, 1196. — Jah rg . 1910, S . 1228, 1415. — Broschüre:. 
„D er heimatkundliche Unterricht im Dienste der Volkswohlfahrt".)

13.) W a s  w i r d  den R c c h e n u n t e r r i c h t  f ö r d e r n ?  (Jah rg . 1908, S . 538, 796. — Jah rg . 1909,
S . 869, 1011, 1115, 1135, 1211. — Jah rg . 1910, S .  1351, 1422, 1423, 1462. — Sam m lung: 230 prakt. 
Rechenaufgaben, wie sie das Leben bietet und das Leben braucht.)

14.) W ie  we r d e  ich im G e s ä n g e  v o r g e h e n ?  (Jah rg . 1908, S .  688, 639, 680, 783, 777, 625, 
648. — Jah rg . 1909, S . 861, 895, 932, 961, 991, 1020, 1054, 1083, 1184, 1212. — Jah rg . 1910, S . 
1357. 1407.)

15.) W a s  ist w ä h r e n d  des  M o n a t e s  Au g u s t  im S c h u l g a r t e n  zu v e r r i c h t e n ?  (Jahrgang 
1908, S . 693.)

16.) W ie  richte ich m ir  e i n e n  B i e n e n s t a n d  e i n ?  (Jahrg . 1909, S . 847, 858, 884, 928, 947, 
994, 1052, 1081.)

17.) W ie  könn t e  die E r r i c h t u n g  e i ne r  F o r t b i l d u n g s s c h u l e  b e we r k s t e l l i g t  w e r d e n ?  
(Jahrg . 1909, S . 1009, 1105. — Jah rg . 1910, S . 1373, 1399, 1431, 1455, 1509, 1542, 1575. — Jah rg . 
1911, S . 1596, 1631, 1658, 1689.)

18.) W a s  w ä r e  hins icht l i ch der  S c h u l h y g i e n e  v o r z u b e r e i t e n ?  (Jah rg . 1909, S .  1035. — 
Jah rg . 1910, S .  1415.)

1 Alle angeführten alten Jahrgänge der „B l.", sowie die genannten Schriften können durch die Verwal­
tung der Blätter für den Abteilungsuuterricht in Laibach bezogen werden.
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19.) A u f w elche We i s e  komme ich o hne  G e l d a u f i v a u d  zu e i n e r  L e h r m i t t e l s a m m l u n g ? 
(Jahrg . 1909, S .  1152, 1167. — Jah rg . 1910, S .  1300. 1327, 1328, 1421, 1438, 1469, 1554.)

20.) I s t  es angeze i g t ,  e ine F ö r d e r k l a s s e  a n z u s t r e b e n ?  (Jah rg . 1909, S .  858, 992, 1056, 
1084, 1118, 1185. — Jah rg . 1910, S . 1485.)

21.) S o l l  im n e u e n  S c h u l j a h r e  eine S c h u l s p a r k a s s e  e i n ge r i c h t e t  w e r d e n ?  (Jahrg . 
1909, S . 1145, 1214.)

22.) W ie  we r d e  ich die j u n g e  K o l l e g i n  f ü r  d a s  L e h r a m t  r ü s t e n ? (Die Schrift „Trost­
büchlein für die junge Lehrerin".)

Pädagogische Splitter.
64. Man nennt vieles eigenartig, wohl deshalb, weil es unserer Eigenart nicht entspricht.
65. Die G röße eines Lehrers hängt auch davon ab, wie er über Kleines urteilt.
66.) Die Schule gibt die Partitur, das Einüben der einzelnen Stimmen besorgt das Leben.
67.) ja , so  m anches wird zweckmäßig genannt und erreicht doch seinen Zweck nur ganz mäßig.
68.) Schüler, von denen man eigentlich nichts w issen möchte, mit denen hat m an es am 

öftesten zu tun.
69.) Nicht die Schwierigkeit an sich wirkt hemm end, sondern vielmehr der G edanke an diese.
70.) Oft kommt es vor, daß der Lehrer das, w as er beim U nterrichte mit Flügeln durcheilt 

hat, mit langsam en Schritten nochm als durchgehen muß. T heodor Tauber.

HM fungsthemen aus dem Zeichnen.
(Lehrbefähigungspriifung für Volksschulen.)

Vorbemerkung. Knapp vor dem Herbsttermine nehmen wir den Abschnitt „ Prüfungsfrageu" wieder 
aus, um dem Studierenden das Gebiet zu umgrenzen. Die Beantwortung der angemerkten Themen findet 
sich in den Unterrichtsbriefen von Prof. Rodt, die insbesondere dann, wenn man an die Prüfung für B ürger­
schulen denkt, ausgiebig Stoff bieten, und in dem Schriftchen „D as Zeichnen nach der N atur in der Land­
schule" (Anzeigeteil!). I n  demselben sind vor allem jene Objekte angeführt, die gelegentlich der Lehrbefähigungs- 
prüfung für Volksschulen behufs Nachbildung aufgestellt werden. E s wird dermalen in keinem Gegenstände 
eine solche Unsicherheit bezüglich der Vorbereitung geben wie beim Zeichnen; die Fragen erfüllen auch den 
Zweck der Klarstellung des Prüfungszieles.

127. Wie streben wir durch das Zeichnen das formale Bildungsziel an ?
128. Methodische Behandlung und Auswertung des Q uadrates.
129. Welche Grundsätze hat die Methode im modernen Zeichenunterrichte aufgestellt?
130. Behandlung des Schmetterlinges als Zeichenobjekt.
131. D as freie Pinselzeichnen.
132. W arum  schließt der moderne Zeichenunterricht die Vorlage au s?
133. Wie ist die Perspektive des Kreises in der Volksschule zu erklären?
134. Maffenunterricht beim Zeichnen (seine Vorteile) und dessen Durchführung.
135. M aterial für Freiarmübungen.
136. Wie berücksichtigt der Zeichenunterricht die Ind iv idualitä t des Kindes?
137. Behandlung des regelmäßigen Achteckes.
138. Anwendung der Eilinie beim Freiarmzeichnen.
139. Requisiten für das freie Pinselzeichnen.
140. Formen auf Grund des Deltoides.
141. Über das Samm eln von Objekten für das Zeichnen nach der Natur.
142. Wie weckt man das Interesse für den Zeichenunterricht?
143. Wie sollen die Kinder bei den Übungen selbständig betätigt werden?
144. Welche Hilfsmittel sind beim Zeichnen gestattet und in welchem Falle?
145. Teilen in zwei, vier, acht Teile.
146. Welche Übungen sind besonders geeignet, die Hand und die Augen zu üben?
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W ie der Lehrer eine zweckm äßige Reliefkarte für den heimat­
kundlichen Unterricht anfertigen kann.

Von Julius R osa, O berlehrer in Steine, Mähren.

AorvemerKung. Vielseitigen Anregungen entsprechend, hat sich die Schriftleitung an den Herrn 
Oberlehrer Rosa mit dem Ersuchen gewendet, eine umfassende Darstellung über die Anfertigung des Reliefes, 
dieses unentbehrlichen Lehrmittels im heimatkundlichen Unterrichte, zu biete», auf daß der strebsame Lehrer 
in der Lage sei, über die Ferien sein Geschick am technischen Aufbau zu erproben. Die diesmalige Folge 
bringt Anleitungen, soweit dieselben die V o r a r b e i t  betreffen; in F . 93, die wir möglichst rasch werden 
folgen lassen, wird die vollständige Durchführung erörtert werden. D. Sch.

Seit der Veröffentlichung meiner Arbeit über den erdkundlichen Unterricht an 
Landschulen 1 erhalte ich von Zeit zu Zeit Zuschriften, in denen  mich Amtsgenossen 
um Auskünfte über die Herstellung der in diesem Aufsatze genannten  Lehrmittel er­
suchen. Mit den nachstehenden D arlegungen beginne ich die Beantwortung der an 
mich gerichteten Fragen.

Die hier gebotenen Ausführungen erstrecken sich auf folgende P u nk te :
A. Die Basis, auf welcher das Relief aufgebaut werden s o l l ;
B. Die Vorarbeiten zur Herstellung des Reliefs —

a) die Kopie der Höhenlinien und H öhenpunkte nach einer Spezialkarte,
b) die Vergrößerung dieser K o p ie ;

C. der Aufbau des R elie fs :
a) die Herstellung des Treppenreliefs,
b) die Ausfüllung der treppenartigen Böschungen durchm odellieren;

D. das  Bemalen des Reliefs.
Der B ehandlung dieser vier Punkte  habe  ich einige einführende Mitteilungen 

voranzustellen.
Ein Relief, welches das  heimatliche Gebiet der  Schüler darstellt, ist das  w ich­

tigste Lehrmittel für den erdkundlichen Unterricht; denn nur durch die Ausnützung 
dieses Lehrmittels wird das  Kind rasch und sicher dahingebracht, die in der Folge 
auftretenden Plankarten  richtig aufzufassen.

Um dieses Ziel zu erreichen, haben  wir nachstehenden methodischen Kreis a b ­
zuw andeln  : 2

1. Das Bodengepräge der Heimat der Schüler ist Stück für Stück auf eine ins 
Freie mitgenommene Reliefkarte zu b e z ie h e n ; dann wird

2. die Reliefkarte in der Schule mit einer im selben M aßstabe ausgeführten, das 
nämliche Gebiet darstellenden Plankarte verglichen, worauf

3. bei der W iederholung des geographischen Ausganges ein Vergleich der P lan ­
karte mit der heimatlichen Landschaft anzustellen ist.

Aus den vorstehenden Aufstellungen, welche sich schon vor m ehr als 20 Jahren 
aus meiner Praxis ergeben haben, ist die B edeutung des Reliefs als Lehrmittel und 
seine Stellung im Unterrichte ohne weiters ersichtlich. Hieraus ergeben sich aber  auch 
schon die nachstehenden, an ein zweckmäßiges Relief zu stellenden Forderungen:

1. Der Schüler soll im Relief ohne Schwierigkeit eine verkleinerte N achbildung 
seiner Heimat erkennen;

2. das  Relief stelle nur dasjenige Gebiet dar, welches mit den Schulkindern tat­
sächlich abgegangen  w erden kann;

3. das  Relief sei wetterfest;
4. es eigne sich zum Transporte.

1 Sieh „Blätter für den A bteilungsunterricht“, Folge 81 und 83. Ich benütze die hier gebotene 
Gelegenheit, um darauf hinzuweisen, daß sich bei der nicht von mir selber vorgenom m enen U m ar­
beitung meines Konferenzvortrages in die Form eines Zeitungsartikels m ehrere sinnstörende Fehler 
eingeschlichen haben. Namentlich ist es notwendig, zu bem erken, daß unter den „drei E inheiten“
S. 1463, Zeile 15, welche nicht genauer bezeichnet sind, das Lehrzimmer, das Schulgebiet und die 
nähere Umgebung dieses G ebietes zu verstehen sind.

2 „Blätter für den A bteilungsunterricht“, Folge 83, S. 1516, 1517.
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(Zu Punkt 1). Damit der Schüler im Relief möglichst leicht ein Abbild der Natur 
erblicke, ist erforderlich, daß es noch alle mehr oder weniger charakteristischen Details 
der dargestellten Landschaft enthalte. Die Reliefkarte muß deshalb  nach einer im großem 
M aßstabe ausgeführten Plankarte gearbeitet werden. Die Spezialkarte im Maßstabe
1 :7 5 .0 0 0  taugt dazu nicht mehr. Man muß unbedingt zu der im M aßstabe 1 :2 5 .000  
gearbeiteten Spezialkarte greifen. Die betreffenden Blätter liefert das  m ili tär-geogra­
phische Institut in Wien.

Auf dieser Karte sind die für den Aufbau einer genauen  Reliefkarte so wichtigen 
Höhenkurven für Vertikalabstände von 20 zu 20  m eingezeichnet; in den Darstellungen 
des flachen Terrains w urden  sogar die „Zehnerlin ien“ vertragen.

Wollte man nun das  Relief im Maßstabe 1 :2 5 .0 0 0  arbeiten, so wäre dasse lbe  
wegen der Kleinheit seiner Details für den M assenunterricht un b rau ch b a r ;  dagegen  
ist nach meinen Erfahrungen eine Darstellung im Maßstabe 1 :5 0 0 0  für unsere  Zwecke 
vollständig ausreichend. In diesem M aßstabe habe ich die auf S. 1519 der „B l.“ a b ­
gebildete Reliefkarte ausgeführt. Die Beibehaltung des Maßstabes 1 : 5000 bietet noch 
den Vorteil, daß die Reliefkarte in vielen Fällen ohne Ü berhöhung  gearbeitet w erden 
kann, in anderen  Fällen nur einer geringen Ü berhöhung  bedarf. M a n  b e n ü t z e  a l s o  
a l s  G r u n d l a g e  s e i n e r  A r b e i t  d i e  i m M a ß  s t a b e  1:  25.000 g e h a l t e n e  S p e ­
z i a l k a r t e ,  f ü h r e  d a s  R e l i e f  j e d o c h  i n  f ü n f f a c h e r  V e r g r ö ß e r u n g  a u s .

Die Auffassung des Reliefs als verkleinerte N achbildung der Heimat wird dem 
Schüler sehr erleichtert, wenn es auch hinsichtlich der angew andten  Farben  mit der 
Natur tunlichst übereinstimmt (E rd b o d e n : braun, N adelw ald : dunkelgrün, S traßen: weiße 
Linien usw.)

Ich habe meine Reliefs bisher jedesmal auf kreisförmigen Holzscheiben aufge­
baut und empfehle dies auch den Amtsgenossen. Die V erw endung viereckiger G ru n d ­
lagen schien mir immer minder vorteilhaft; denn der Schüler sieht in der Natur nichts, 
w as den vier Ecken der Reliefkarte en tsp räche; dagegen  hat eine kreisrunde Karte 
die Form der Horizontfläche. (Eine wertvolle Neuerung I D. Sch.)

(Zu Punkt 2). Das darzustellende Gebiet möge der Amtsgenosse womöglich so 
wählen, daß die N achbildung eines Aussichtspunktes unweit des Schulortes über dem 
Mittelpunkte der Reliefbasis oder in dessen Nähe Platz findet. Jedenfalls muß man 
vom heimatlichen Bodengepräge so viel modellieren, als erforderhch ist, um auch die 
N achbargem einden des Schulortes einzeichnen zu können. Die Reliefkarte gewinnt an 
Schönheit, wenn die Nachbildung eines G ebirgsrückens über einem D urchm esser der 
G rundscheibe  verläuft.

Für die Ausmittelung der Größe des Scheibendurchm essers ist auch der Um stand 
bestimmend, daß sich der Lehrer mit seinen Schülern von demjenigen geographischen 
Objekte, welches über dem Zentrum der Basis darzustellen ist, kaum weiter als 2 bis
2 5 km entfernen wird. Halten wir die letztgenannte Distanz fest, so ergibt sich für 
den Basisdurchmesser eines Reliefs im Maßstabe 1 :5 0 0 0  die Länge von einem Meter.

(Zu Punkt 3 und 4). Ein Lehrmittel, welches gar  oft auf schlechten W egen trans­
portiert wird und dann  der Sonnenhitze, mitunter sogar dem Regen ausgesetzt ist, 
muß genügend widerstandsfähig sein. Dies erreicht der Anfertiger vollständig, wenn 
er über dem in einen Eisenreifen gefaßten Basisbrett ein gut geleimtes und fest ver­
nageltes Treppenrelief aus Pappendeckel erbaut, die T reppen  mit Bleiweißkitt1 ausstreicht 
und das  auf diese W eise entstandene, vollständige Relief nach dem Austrocknen mit 
Ölfarbe überstreicht. Eine Reliefkarte, welche aus den eben genannten  Materialien ver­
fertigt ist und die oben anempfohlene Größe besitzt, wiegt 40 bis 50 kg, kann also durch 
Kinder nicht tragend fortgeschafft w e rd e n ; daher transportiere ich mein Relief mittelst 
eines gut federnden W ägelchens (Sieh „Bl.“ Folge 83, S. 15191). Diese M aßnahm e 
hat sich in der Praxis ganz vortrefflich bewährt. Das T ragen  des Reliefs durch 
Schüler würde ich auch dann  nicht empfehlen, wenn die Last viel kleiner wäre. N a­
türlich muß die Reliefkarte beim Transporte  auf dem  W agen gut befestigt sein. W enn 
mein Relief auf dem  W agen ruht, liegen [die beiden Außenleisten an der Unterseite

1 ßleiw eißkitt bereitet man aus pulverisiertem  Bleiweiß und Firnis, das G em enge muß gut ge­
knetet und gehäm m ert werden. Man übe sich in der Bereitung kleiner Proben. G laserkitt ist für 
den hier in Betracht komm enden Zweck weniger geeignet.



1795

der  Holzscheibe den  beiden Tragleisten des Fahrzeuges an. Im übrigen befestige ich 
die Karte mittelst Stricken, welche durch Ö hrschrauben  gezogen sind, die teils an den 
Reliefleisten, teils an  den Tragleisten sitzen.

A. Das erste Geschäft, welches der Anfertiger des in Rede stehenden Lehrmittels 
zu besorgen hat, ist die Beschaffung der Basisscheibe. Sie muß aus mehreren gut 
ausgetrockneten Brettern zusam m engesetzt sein, welche an einer Seite — der Unter­
seite —  durch wenigstens drei starke Leisten aus hartem Holze verbunden  sind. Es 
ist ratsam, die Scheibe etwas größer machen zu lassen, als sie eigentlich sein soll, 
und an einem luftigen Orte (D achboden) einer aberm aligen Austrocknung zu unter­
ziehen. Sollten hierbei zwischen den einzelnen Brettern Fugen entstehen, so lasse 
man dieselben vom Tischler ausfüllen. Erst jetzt wird die Scheibe durch Entfernung 
des überflüssigen Holzes auf das  festgesetzte Ausmaß gebracht (D =  1 m) und  in 
einen Eisenreifen gefaßt, dessen Breite durch die Dicke der Scheibe bestimmt ist. Hier­
nach ziehe man auf der leistenfreien Oberseite der Scheibe einen Durchmesser, welcher 
die drei Leisten der Unterseite rechtwinkelig kreuzt und bringe an dieser Seite in der 
G egend  der Enden des Durchm essers zwei vorstehende H andhaben  an. Der D urch­
m esser hat fortan als Nord r Südlinie zu gelten. Endlich wird die Holzscheibe an 
der Unterseite mit b rauner Ölfarbe überstrichen.

B (a). Schon w ährend des Austrocknens der Scheibe macht man sich an die 
Vorarbeiten zum Aufbaue des  Reliefs. Vor allem handelt es sich jetzt um die Her­
stellung einer korrekten Pause  der  Höhenlinien und H öhenpunkte  des in Betracht kom­
m enden Kartenfeldes. Zu diesem Zwecke ziehe man auf einem quadratförm igen P a p ­
pendeckel einen Kreis, dessen Radius 1 dm 1 mißt, schneide die Kreisfläche sorgfältig 
aus und lege den Rahmen so auf die Spezialkarte, daß das kartographische Bild des 
Gebietes, welches dargestellt w erden soll, in der Rahmenlichtung sichtbar wird, die 
umliegenden Partien aber verdeckt sind. In dieser Lage wird der Rahmen an einer 
Seite mittelst Spannägeln  auf der  Spezialkarte befestigt.

N un studiere man den in der Rahmenlichtung sichtbaren Kartenteil mit Sorgfalt 
und Ausdauer. Nachdem der Verfertiger des  Reliefs über den Verlauf der Höhenlinien 
volle Klarheit gewonnen hat, ziehe er auf gutem Pauspapiere  -  einen zweiten Kreis 
gleicher Größe, schiebe das  Pauspap ier  so zwischen den Rahmen und die Spezialkarte, 
daß beide Kreise e inander decken, befestige es auf der Spezialkarte, entferne den 
Rahmen, pausiere die Höhenlinien, sowie alle zwischen ihnen liegenden, mit Höhen­
angaben  versehenen Punkte  und schreibe die auf der Spezialkarte vermerkten Zahlen 
ein. Es ist angezeigt, die Pause  nur an hellen T agen  auszuführen. Der leichteren 
Übersicht wegen ziehe man die „Zw anzigerkurven“ mit schwarzer, die „H underterkurven“ 
mit roter T inte aus. Sobald diese Zeichnung beendet ist, wird sie zum Zwecke der Ver­
größerung  mit einem Quadratnetze 3 überzogen, dessen Felder ein cm"2 4 groß sind. 
D as Netz soll so angelegt werden, daß zwei aufeinander senkrecht s tehende D urch­
messer die N ord-Süd-  und Ost-W est-Linie vorstellen. (Fortsetzung folgt.)

Schulhumor.
85.

V on  d e r  E h e . In einer M ädchenbürgerschule Südm ährens wollte der Katechet von den Schü­
lerinnen wissen, mit welchen W orten G ott das Sakram ent der Ehe schon im Paradiese eingesetzt 
hatte, und erw artete die Antwort: „Es ist nicht gut, daß . . .“

Längere Zeit erfolgte keine richtige Antwort. Endlich meldet sich eine Schülerin und antw ortet 
reso lu t: „Und ich will Feindschaft setzen zwischen dir und dem W eibe.“ — T ableau I

1 Angenommen w ird hierbei, daß der Anfertiger des Reliefs die oben gemachten Annahmen 
festhält.

2 Ich empfehle das sog. französische Pflanzen-Pauspapier.
3 Von einer Vergrößerung mittelst des Storchschnabels sehe ich ab, weil ein guter Storch­

schnabel nicht billig ist und die V ergrößerung im Q uadratnetze auch zum Ziele führt.
4 An d ieses Ausmaß ist der Anfertiger der Reliefkarte natürlich nicht gebunden. Eine im 

Zeichnen wenig geübte Person wird besser fahren, wenn sie die Felder kleiner (s = 0 ’5 cm) annimmt.
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Bodenständiger Unterricht.
14.

(W inke fü r die V erfassung des L eh rp lanes.)

Seit Jahren  führen die „B l."  unter der obigen Aufschrift ein Kapitel, das für den 
Unterrichtsbetrieb von weittragender Bedeutung ist und dessen Name daher zu einem pädago­
gischen Schlagwvrte geprägt wurde. Heute schwelgt nicht nur jede moderne Schule auf dem 
flachen Lande in der „Bodenständigkeit", sondern auch Wien, das Wien mit den Schulpalästen, 
hat sich den Begriff vorläufig wenigstens in der Theorie zu eigen gemacht. E s ist wieder 
einmal die gesunde Idee  von den Landschulen aus hinein in die S tad t  gewandert, um dort 
mit ihrer natürlichen Frische die bleiche Genossin anfzurichten. Während noch vor kurzer Zeit 
Pädagogik en gros aus den Städten bezogen werden mußte, findet nunmehr ein Austausch 
statt, ein Gegengeschäft, das auf beiden Seiten reichen Gewinn zurückläßt. D a  nun, wie er­
wähnt, dermalen die Landschule der gebende Teil ist, so darf sie darob des erworbenen Schatzes 
nicht vergessen, bezw. ihn nicht vollends ausliefern, im Gegenteile: W as sie mit Geschick und 
Fleiß erworben, muß zur vollen Ausnützung geführt werden. Wir unserseits blättern in den 
Jahrgängen 1908 (Seite 582, 587, 621, 670, 692, 718, 749, 771, 822), —  1909 (S .  927, 
930, 978, 1200), —  1910 (S .  1232, 1445), —  1911 (S .  1583, 1669) zurück und lassen die 
Erörterungen als Ganzes vor die Angen treten. I h re  Verwertung zeigt sich sodann in der Z u ­
sammenstellung des Lehrplanes für das Schuljahr 1911/12. Natürlich lassen sich hiefür nur 
allgemeine Nichtungslinien ziehen, hängt doch die Individualisierung von den Sonderverhält­
nissen des Schulvrtes ab. Immerhin werden die nachfolgenden Vermerke indes geeignet sein, 
die Aufmerksamkeit nach einer bestimmten Seite zu lenken. Wir ziehen zu diesem Zwecke die 
einzelnen Gegenstände in Betracht. —

1.) Lesen. An Schule», die mit einem schlechten Schulbesuche rechnen müssen (Weg­
verhältnisse, Mangel an Arbeitskräften u. a.) ist für das erste Schuljahr bloß das kleine Abc 
(Druck und Schrift) in den Lehrplan einzustellen. (Rücksprache mit dem Inspektor.) —  I n  
großen Klassen Einführung des Helferwesens. (Vgl. die 7. FrageI) — Bei ungeregeltem Schul­
besuche Grnppeubildung. — I n  Gegenden mit mehreren Volksstämmen ausgiebige Pflege der 
Lateinschrift, nachdem die deutsche Schrift gesichert worden ist. —  An Landschulen das Lesen von 
Aktenstücken, landwirtschaftlichen Zeitschriften. —  Wo der Dialekt stark in die Schule schlägt, 
das Auswendiglernen von Prvsastücken und der durch den Lehrer gründlich korrigierten Aus­
sätze. Wöchenilich ein Pensum. —  I m  zweiten Schuljahre fleißiger Gebrauch des Setzkastens/ 
tüchtiges mechanisches Lesen, wenig Zerklitterung der Lesestücke. —

2.) Schreiven. I n  Stadtschulen Anbahnung einer einfachen Schnellschrift (Vorbereitung 
für die Mittelschule), in der Landschule langsames, deutliches Schreiben. Mindestens durch 
drei Wochen Einübung der Schriftelemente; in Schulen, wo mit der Zeit gegeizt werden muß, 
jedoch sofort der Sprung ins Volle. Laut- und Bnchstabenentwicklung hier ohne viel Umschweife; 
weniger methodisieren, mehr üben 1 I n  gemischtsprachigen Gebieten Pflege der Lateinschrift 
nach völliger Sicherung der deutschen Schrift. Die Eigentümlichkeit der Schrift belassen I Nicht 
sosehr an der vor-„gezeichneten" Form kleben, sondern mehr das Typische, Gefällige beachten!
— Eine Wandtafel mit den gangbaren Buchstabenformen anfertigen 1 — I n  den oberen Klassen 
die Schvnschreibstundcn für Sprache oder Realien verwenden und dafür bei jeder schriftlichen 
Arbeit die Schrift eigens klassifizieren! — I m  ersten und zweiten Schuljahre zumeist nur Vor­
geschriebenes abschreiben lassen!

3.) Sprache. I n  Gegenden mit starkabweichendem Dialekt den Anschauungsunterricht 
ganz und gar in den Dienst des Sprachunterrichtes stellen! —  Die Sprachunrichtigkeiten in 
der Umgebung des Schnlortcs sammeln und auf einer Wandtafel vermerken! (Ferienarbeit I)
—  Eine Reihe von Aufsatzthemen, die die Verhältnisse des Schulortes betreffen, zusammen­
stellen und womöglich in die vollständige Ausführung bringen! —  I n  Schulen, die Material 
für Mittelschulen liefern, wöchentlich eine theoretische Lektion.

4.) Hlechnen. Sofort die Zahlenreihe 1— 10 schaffen, in ihr aufwärts und rückwärts­
zählen, keine Jnvividualbehandlung der Zahlen! — Lehrmittel: Entweder Finger, Striche, Leiter 
ober Meterstab. Nur ein einziges Veranschaulichungsmittel I —  Gründliche Einprägung von 
Nechensätzchen. —  Es empfiehlt sich, über die Ferien eine Sammlung bodenständiger Rechen»

1 W o  er fehlt, m uß er sofort beschafft w erden. E in  fürsorglicher Lehrer macht sich selbst a n s  W erk.
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beispiele anzulegen. (Vgl. ben ständigen Abschnitt der „Bl." und das Büchlein „230 praktische 
Rechenaufgaben" 1) —  Dasselbe gilt für die geotit. Formenlehre. —  I m  zweiten Schuljahre 
Einübung des Einmaleins als Ergebnis der Reihenübungen im Zahlenraume 1— 100. Sofort 
mit diesem Zahlenraume beginnen und hernach erst bei den einzelnen Zehnern verweilen I — 
I n  Landschulen wenig Bruchrechnen.

5.) Erdkunde. Einen P lan  von der Schule, vom Schulorte, von dem Landschaftsgebiete, 
in dem dieser liegt, und eine Bezirkskarte anfertigen I —  Ausflüge in die Umgebung skizzieren I 
Reliefs ntifertigenl1 —  Für den Schulbeginn Ausflüge vorbereiten I —  Ansichtskarten sammeln, 
Bilder ans Zeitschriften, Prospektei —  Eine Heimatkunde verfassenI —  Für die oberen Ab­
teilungen zum Teil gemeinsame Stunden, zum Teil Eckstunden ansetzen I I n  Gegenden mit 
Handel großes Gewicht auf das Kartcnlesen und auf die Kenntnis der Verkehrsmittel legenI 
(Vgl. hiezu die Broschüre „Der heimatkundliche Unterricht im Dienste der Volkswvhlfahrt"!)

6.) Geschichte. Geschichtsdaten aus der Umgebung des Schulortes sammeln! —  Die 
Geschichte ie S  Ortes, der Schule, der Hingebung als Ganzes vorbereiten! —  Helden der 
Heimat. —  Ruinen, Sagen, Erzählungen. —  Die Entwicklung der Kultur in der Heimat.

7.) N a tu rk u n d e .  Bodenständige Naturkörper. Naturprodukte, Erzeugnisse der Arbeit 
sammeln! Über die Ferien eine Liste von jenen Objekten anlegeu, die für die Heimat typisch 
sind und daher besprochen werden müssen. Vor allem Holzarten, Getreidearten, nutzbare Mine­
ralien sammeln!

8.) Gesang. D as  heimische Volkslied in die Schule verpflanzen; daher eifriges Forschen 
nach demselben. —  Aus den verschiedenen Gesangsbüchern werden jene Lieder ausgewählt, die 
echte Volkslieder sind; Kinderstubenlieder und Kunstgesänge ausschalten I —  Alle 14 Tage ein 
neues Lied I

9.) Zeichnen. Gegenstände aufstapeln, die sich zur Nachbildung eignen. (Ausführlicher 
Lehrplan in der Schrift „D as Zeichnen nach der Natur in der Landschule".)

Diese Andeutungen bringen eine schöne Ferienarbeit; sie helfen mit, da es gilt, einen 
Lehrplan zu verfassen, der den Bedürfnissen des Schulortes entspricht, daher zu einem boden­
ständigen Unterrichte führt. Wieviel Geist liegt in einer Stoffverteilung, die durchaus aus 
dem Boden der Heimat entnommen wurde! Glücklich der Manu, der an solcher „Rüstung 
für das neue Schuljahr" Freude hat und sich auschickl, im Geiste der Zeit zu wirken! —

( I n  Folge 93 wird ein ausführlicher Lehrplan für die erste Klasse von Schulen mit 
Abteilungsunterricht mitgeteilt werden.)

Zur Berufswahl der Knaben.
Die grundlegenden Kenntnisse, ohne die kein Bürger eines m odernen S taates heranw achsen 

soll, w erden in der Volksschule vermittelt. D iese bildet aber auch die G rundlage, auf denen jede höhere 
U nterrichtsanstalt aufbauen muß. Es ist daher von ganz besonderer Wichtigkeit, nicht nur für die 
große M asse des Volkes, sondern auch für das gesam te höhere Schulwesen, daß die Volksschule gut 
organisiert sei. Ist doch der größte Teil der M enschheit, der große Stand der G ew erbetreibenden 
und Landwirte, auf sie allein angew iesen 1 Viele Eltern wollen ihren Knaben eine höhere Schul­
bildung angedeihen lassen, als die Volksschule zu bieten im stande ist, oder wollen sie einem Stande 
zuführen, der sogenannte „gelehrte Studien" voraussetzt. In diesem  Falle w andern die Knaben zur 
M ittelschule. Auch im ersteren Falle ist es vielfach üblich, die Knaben einige Jahre in eine M ittel­
schule zu schicken, da viele Eltern der festen M einung sind, daß ihre Kinder durch den Besuch auch 
nur einiger Klassen des G ym nasium s oder der Realschule sich ein für das Leben ausreichendes und 
verw endbares W issen aneignen. Sie vergessen ganz auf eine Anstalt, die ihre Kinder mit m ehr prak­
tischen Kenntnissen und Fertigkeiten ausstattet, die ihnen ein für ihre Zukunft w ertvolleres, m ehr 
abgeschlossenes W issen vermittelt; dies ist unsere heutige Bürgerschule. Die m eisten Eltern ver­
gessen, daß die Unterm ilteischule vor allem für die Oberm ittelschule und diese w ieder für die Hoch­
schule vorbereitet und nicht den Anforderungen, welche die G egenw art an das Handwerk, an 
Industrie, Handel, G ew erbe und Landwirtschaft stellt, zu entsprechen berufen ist. T rotz Erhöhung 
des Schulgeldes, trotz höheren Ausgaben für Lehrmittel, w ächst d e r Zudrang zu den M ittelschulen 
in erschreckender W eise. Und welche Folgen ergeben sich daraus ? M ehr als zwei Drittel der in

1 V gl. hiezu die in  dieser F o lge  en thaltene A n le itu n g  des H errn  O b i. R o sa !
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die M ittelschule cintretenden Schüler verlassen auf halbem Wege oder noch früher diese Anstalten 
mit zum eist w ert- und nutzlosen Bruchstücken einer „höheren Bildung“ und sehen geringschätzig 
auf jene herab, die sich eine, den praktischen V erhältnissen und Lebensbedürfnissen m ehr Rechnung 
tragende, nützliche G esam tbildung in der Bürgerschule erw orben haben. D iese auf halber Fahrt 
Schiffbruch Leidenden verm ehren von Jahr zu Jahr das Heer der sogenannten „geistigen P ro letarier“, 
jener Klasse von Menschen, die mit Neid, Argwohn und Haß erfüllt ist gegen H öherstehende und 
gegen jene M itbürger, die ihnen den Rang ehrlich und durch starke Arbeit abgelaufen haben. Es sind 
dies jene „W eltverbesserer“, die der G esellschaft und dem Staate m itunter gefährlich w erden können. 
Schuld an der unrichtigen Berufswahl ihrer Knaben haben viele Eltern deshalb, weil sie in Un­
kenntnis sind über Ziel und Zweck der bestehenden U nterrichtsanstalten, weil man in ihren Kreisen 
auf die B ürgerschule mit G eringschätzung herabsieht, sie mit der Volksschule auf die gleiche Stufe 
stellt, ihr nicht die W ürdigung angedeihen läßt, die ihr mit Recht verm öge ihrer Leistungsfähigkeit 
und heutigen A usgestaltung gebührt. — Jene Knaben, die T alent und Neigung zu einem Berufe haben, 
der nur durch den Besuch einer Mittel- und Hochschule erreicht w erden kann, gehören nach der 
vierten Klasse der Volksschule in die Mittelschule. Freilich ist bei ihrer Kostspieligkeit und langen 
Dauer die Armut gar oft eine unübersteigbare Schranke. W ollen jedoch Eltern ihren Kindern eine über 
das Ziel der Volksschule hinausreichende Bildung angedeihen lassen, ohne die Absicht zu haben, 
dieselben „studieren“ zu lassen, so mögen sie die Bürgerschule wählen. Diese verm ittelt nicht 
nur eine über das Ziel der Volksschule hinausreichende Bildung, sondern gew ährt auch die Berech­
tigung zur Aufnahme in jene Fachschulen, die eine M ittelschulbildung nicht vo rausse tzen .1 Zeigt der 
absolvierte Schüler besondere Anlage zum Zeichnen, so bew erbe er sich um Aufnahme in eine 
G ew erbe- oder K unstgew erbeschule: hat e r diese Befähigung nicht, so kann er im Wege der handels- 
und landwirtschaftlichen M ittelschule sein Glück m achen; zeigt e r besondere Neigung zum Lehrfache, 
so w ende er sich der Lehrerbildungsanstalt zu. Bei der Berufswahl der Knaben sollte auch der 
hygienische S tandpunkt nicht außeracht gelassen w erden, wie dies leider zu häufig geschieht. Die 
Konstitution sow ie der allgemeine G esundheitszustand mögen ebenfalls gebührende Berücksichtigung 
finden, hängt doch häufig genug das Lebensglück, das W ohl und W ehe des Einzelnen wie ganzer 
Familien von der richtigen Berufswahl ab. — M—

Die Stillbeschäftigung im Abteilungsunterrichte.
(Von Ernst W oldau, Volksschuldirektor in Brosdorf.)

(Schluß.)

In den letzten drei Schuljahren verlege man das Hauptgewicht auf das  Brief­
schreiben. Darnach beurteilt der Landm ann die Schule. Briefe schreibt jeder und 
muß sie schreiben als Soldat, als Dienstmädchen, als Arbeiter, als Kaufmann, als Unter­
nehmer. Der Brief geht durch mehrere Hände, die Unbeholfenheit in Stil und Form 
kommt auf das  Kerbholz der Neuschule.2 Ich erinnere mich an den Ausspruch eines 
Kollegen, der in einer Versammlung sag te :  „W ir sollen aus dem Kinde herausnehmen, 
und es ist nichts drin 1“ —  Das gilt ganz vom B riefe; der  ist nicht drinnen, der muß 
erst hineingelegt w erden u. zw. durch das Memorieren von Musterbeispielen. Eine M ah­
nung, Bestellung, Bitte, ein G lückwunsch usw. wird als Musterbeispiel memoriert und als 
Stillbeschäftigung festgelegt. Die Veränderung des Inhaltes erfolge erst später und zum 
Schlüsse, bis alles klappt, erst den Brief aus dem Stegreif! Wir sind als Kandidaten 
im Stil erst dadurch reif geworden, daß wir in allen G egenständen  viel memorierten 
und uns dadurch einen reichen W ortschatz aneigneten.

Der Bauer ist nicht dum m , es fehlt ihm nur das  Wort, das ihm die Schule geben 
soll. Das freie Erzählen ist, wie die Erfahrung lehrt, wenigen geg eb en ;  wir m üssen  
also mit der Masse rechnen. Ich will dem  M echanismus, der sich bei einem unge­
schickten Lehrer unwillkürlich aus  dem Memorieren entwickeln wird, nicht das W ort r e d e n ; 
aber ohne dem Schüler etwas geboten zu haben, N achbildungen, einen freien Aufsatz

1 Ein genaues Verzeichnis jener Anstalten, in die Absolventen der B ürgerschule Aufnahme 
finden, ist in der B ürgerkunde von Ad. Nitsch, Verlag M. Quidde in T riest (Preis 90 h), enthalten.

2 S o  ist es! W ir arbeiten noch immer zu wenig für die Öffentlichkeit. F ü r den Erfolg, der nicht 
offenbar wird, gibt niemand auch nur einen Pfifferling. D . Sch.
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zu verlangen, wird schwer angehen, denn  das  Memorieren ist ein wichtiger Faktor 
für das  freie Nachbilden, mindestens beeinflußt es dasse lbe  ganz b e d e u te n d .1 
Ein Beispiel aus dem Leben. Ein Lehrer bereitet sich zur Bürgerschullehrer­
prüfung  für die erste Fachgruppe vor. Er wird viel memorieren, w enn auch nicht 
immer dem W ortlaute nach, so doch immerhin ein hübsches Päckchen. Nach Be­
endigung seines Pensum s w erden wir an ihm die freiere Rede, Gewandtheit  in den 
Sprachformen und den tieferen Inhalt der Gedanken  finden. W a ru m ?  Er hat seinen 
W ortschatz aus dem W issen bereichert, die Form, die ihm auf mechanischem  W ege 
gegeben  wurde. Ich bitte, mich so zu verstehen, daß ich nicht dem  mechanischen Drill 
der alten Schule das W ort reden will, ich sträube mich entschieden dagegen  und 
dulde ihn nie in meiner Klasse. Aber von Kindern Briefe zu verlangen, ohne 
Musterbeispiele eingeprägt zu haben, wird sich schwer halten. U nser Stil ist ja auch 
N achahm ung; jeder schreibt so, wie er gerne liest, und macht sich seinen Stil nach 
diesem Muster.2 G eben  wir also dem  Kinde solche Muster. Ein Brief ist eine eigene 
S a c h e ! Er ist keine Beschreibung, keine Schilderung, keine Erzählung, er ist ein Ausdruck 
der Gefühle, oft bloß eine Höflichkeitsform, die angelernt sein will, und diese fehlt dem 
Landbewohner. „Guten T a g ! “ —  „Habe die E h re !“ —  „Scham m ster D ie n e r !“ —  ist 
auch eine mechanische Form ; der Sprecher fühlt nichts dabei und doch ist sie angenehm  
und gehört zum guten T on!  Also gewisse gefällige Umgangsform en m üssen dem  Kinde 
in der Schule durch das Memorieren geboten werden, denn  im Stalle und  auf dem 
Felde w erden sie nicht erlernt.

W as dem Kinde im Aufsatzunterrichte als Beschreibung gereicht wird, soll auch 
eines idyllischen oder poetischen Charakters nicht bar sein. Hör ein trockenes B e isp ie l!

Der Pudel. —  Der Pudel ist ein Raubtier. Er gehört in die Klasse der  Hunde. 
Sein Kopf ist rundlich, die Schnauze spitzig. Die Ohren sind herabhängend. Der 
Rumpf usw.

Das Kind empfindet nichts dabei, öde und leer bleibt das Gefühl bei solch m e­
chanischer Klauberei. Der Beschreibung nach könnte „der P u d e l“ auch ein Jagdhund  sein.

Hör nun ein Beispiel, wie es das  Kind liebt: Unser Pudel ist das  munterste T ier 
im Hause. Den ganzen T ag  ist er auf den Beinen. Im Hof, im Stall, im Zimmer, im 
Garten, auf dem  Felde kannst du ihn sehen. Er hat den ganzen T ag  zu tun. In der 
Küche sieht er nach, ob für ihn etwas abfällt. Im Stalle muß er den schwarzen Ziegen­
bock auszanken. Im Garten und auf der W iese duldet er keine G änse. Dort jagt er ein 
Häschen aus dem Krautfelde. Das will er fangen. Allein unser Pudel ist viel zu langsam. 
Er bleibt stehen und zankt hinter dem Häslein. Da kommt der Jäger! Unser Pudel 
macht sich schnell aus  dem Staube. Zur Strafe läßt ihn der Vater im Winkel sitzen. 
Da hängt ihm traurig der  Schnauzbart herab. — (N achb ildung : mein Kätzchen, mein 
G änschen.) Ich nehm e als zweites Beispiel die Beschreibung unseres Schulgebäudes. 
W ie nüchtern hört sich die Stilübung an, w enn das G ebäude  der  Länge, Breite und 
Höhe nach geschätzt, wenn eine Ost- und W estm auer  entdeckt, w enn konstatiert wird, 
daß das  Dach mit Schiefer gedeckt ist, die Front 14 Fenster zählt und hinten die Aborte 
sind, wenn das stockhohe G ebäude  auch eine Stiege hat und man durch das  Haupttor 
e in-  und ausgeht. Gefällig klingt die Beschreibung etwa fo lgenderm aßen : Unser Schulhaus 
w urde im Jahre 1897 durch die G em einde Brosdorf erbaut und am 1. Sep tem ber 1898 
feierlich eröffnet. Es genießt die Auszeichnung, den Nam en unseres allgeliebten Monarchen 
zu führen. Mitten im Dorfe steht es wie ein Schmuckkästchen unter den ändern  
Häusern. Ein schöner Ziergarten verschönert die Frontansicht. Hinter dem  G ebäude  
liegt der Schulgarten, in welchem ich gerne arbeite und lerne. Die Fassade  wird durch 
die Statue Josefs II und der großen Kaiserin Maria Theresia  geschmückt. (Fortsetzung 
in ähnlicher Art) Schluß: Ich besuche die Schule sehr gerne und will auch recht fleißig 
sein, damit ich Eltern und Lehrer erfreue und einmal ein tüchtiges Mitglied der  G em einde 
werde. Ich besuche die dritte Klasse seit 15. Septem ber 1898. Mein Lieblingsgegenstand 
ist Geschichte. Spruch : „Halte den Brunnen, aus  dem du geschöpft hast, in E h r e n ! “ —

1 Verfrühtes Aufsatzschreiben ohne Muster und Gliederung gleicht einem wilden Fahren in unweg­
samen Gebieten. N ur der Hundertste gelangt ans Ziel. D . Sch.

8 Unwillkürlich hallen wir uns an ein Vorbild. M an beachte die Übereinstimmung bei verschiedenen 
Schriftstellern! D . Sch.
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(N achbildung: unser W ohnhaus, mein Vaterhaus, unser Obstgarten, mein Spielplatz.) 
Ähnlich interessanten Stoff gäben  folgende T h e m e n : W as  mein Großvater erzählt. —  

Großm utters  Spinnrad. — Das Franzosenkreuz. —  Unser Friedhof. —  Der 19. März 1848 
und die Aufhebung der Robot. —  W o und wie meine G roßmutter das  Lesen erlernte. 
W arum  verlassene W ebstühle  auf unseren Böden stehen. —  W as  ich bei der Teich­
fischerei sah. —  W as die alte Schloßbrücke erzählt u. dergl. m.

Es ist einleuchtend, daß derartige Them en mit großem Interesse bearbeite t 
werden, daß das  Kind sich ob des gebotenen interessanten Stoffes auf die sonst so 
verhaßte Aufsatzstunde freut und die Sache auch einen inneren und geschichtlichen 
W ert hat. D arum  auch die Bitte der Landlehrer nach einem guten Sprachbuch. Dort 
liegt das  Hauptgewicht der Stillbeschäftigung im Abteilungsunterrichte.

Mein Them a, so interessant es in der  Folge w erden müßte, kann ich leider hier 
nicht erschöpfen, es müßte denn  daraus  ein ganzes Buch werden. Doch jeder mit dem 
Abteilungsunterrichte geplagte Lehrer wird mich verstehen, welche Tendenz  ich meinen 
W orten  unterlege. Wieviel Zeit und  unnütz  vergeudete Kraft wäre uns erspart g e ­
blieben, wenn wir in unserer „Lehrzeit“ uns eines Führers im Abteilungsunterrichte 
hätten erfreuen können, denn Experimente sind dem Erfolge nicht immer dienlich 
und die Praxis kommt leider zu spät.

Liebe Kollegen, die ihr an der Schwelle eurer Praxis s teht: Benützet die freie 
Zeit zur sorgfältigen Vorbereitung für den Abteilungsunterricht! Die Ferien haben  m anche 
langweilige Stunde, die im Dienste dieser guten Sache verwertet w erden  könnte. Sam m elt 
Musterbeispiele für die Stillbeschäftigung der  Kleinen, haltet euch nicht krampfhaft 
an veraltete Vorschriften und Bücher, klettert nicht immer zum Zwecke euerer Aus­
bildung die Leiter des W issens hinan, steigt auch hinab in das Herz eurer euch a n ­
vertrauten Kinder! Und wenn der 15. Septem ber heranrückt, suchet eure Ferienarbeit 
heraus, steckt ein freundliches Gesicht auf und der Erfolg ist euer schon am  ersten 
Schultage, denn alles Gute ringt sich em por ohne Anpreisung und Geschrei. Die 
stillen Arbeiter sind heutzutage eine gern gesuchte W are  und sie haben den besten  
Lohn: die innere Befriedigung im Berufe.

Stoffe für den deutschen Aufsatz.
Anregungen von Emil Förster.

8.
22.) D er L eierm ann sp ie lt.

Die Beziehungen der Kinder zu den Drehorgelbesitzern sind recht mannigfaltig. 
Die kleinen Kinder hüpfen auf dem  Arme der Mutter, wenn die W eisen eines Leier­
kastens draußen im Hausflure ertönen, größere reichen dem  M usikanten das  Geld, 
oft mit Zagen und Furcht, noch größere singen mit und tanzen wohl auch dazu. Oft 
genügt ihnen die Musik vor der eigenen T ür  nicht und sie bilden deshalb  eine Strecke 
weit das  Gefolge des W erkelm annes.

W as für Leute sind es gewöhnlich, die mit einem Leierkasten von Haus zu 
H aus z iehen?  (Arme Leute, Invaliden, Krüppel, Blinde, T aube  u .a . )

W as  läßt sich über den Kasten s a g e n ? (Verschiedene G röße; Tragriem en, Gestell 
oder W ä g e lc h en ; Klangfarbe, oft verstimmt, Stücke.)

Gewöhnlich sind die W erkelm änner stolz auf ihre Instrumente.
Höret, wie uns der Dichter Heinrich Seidel „ D i e  M u s i k  d e r  a r m e n  L e u t e “ 

schildert 1
1. Ein enger Hof. Kein Sonnenschein  fällt dort das  ganze Jahr hinein. Da 

herrscht ein seltsam muffiger Duft, nach Armut riecht’s und Kellerluft; da blüht keine 
Blume, da  grünt kein Laub, die Kinder spielen in Müll und Staub. Nun kommt ein 
Leiermann hervor und schleppt seinen Kasten durchs offene Tor.

2. Den Donauwalzer spielt er auf ;  da  rennt es herbei in schnellem Lauf, da  
krabbeln aus  ihren Höhlen heraus die Kinder in dem  ganzen Haus und über die 
blassen, ernsten Gesichter fliegt es dahin wie Sonnenlichter. Sie tanzen und wiegen 
sich hin und her beim D onauw alzer —  w as will man m ehr?
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3. In der Kellertür steht ein schlam piges W eib, ihr hängen die Kleider um den 
Leib, den Säugling hält sie in dem Arm, in ein W ollentuch gewickelt warm. Sie 
läßt ihn tanzen. Und wie er sich regt und mit den magern Ärmchen schlägt, ist über 
die vergrämten W angen  ein Strahl von Mutterfreude gegangen.

4. Das M ädchen für alles im ersten Stock, es faßt mit den Fingerspitzen den 
Rock und trällert den Text und dreht sich und lacht, an einen flotten Tänzer hat sie 
gedacht. —  Der Leiermann hat die Blicke erhoben und wartet auf den Segen von 
oben. D ann kommt, das  hört ein jeder g e r n : „Einst spielt ich mit Szepter, mit 
Krone und S tern .“

5. Der arme Schreiber in seiner Kammer vergißt eine Weile den täglichen 
Jammer. Er läßt die kritzelnde Feder stehen und seinen Blick zu den W olken gehen, 
die über die Dächer dahingezogen. So hoch sind einst seine T räum e geflogen von 
Ruhm und Glück und S o n n en sch e in : „ 0  selig, o selig, ein Kind noch zu sein 1“

6 . Der Leiermann dreht seine Kurbel um, seine Blicke drehen sich rings herum ; 
ein anderes  Stück nun stellt er e in: „Ich bitt’ euch, liebe Vögelein 1“ Die Nähterin 
läßt die Maschine stehen und ihre T raum gedanken  gehen. Draußen schießen die 
Schwalben vorbei, sie blickt ihnen nach und sum m t dabei:  „Ich bitt’ euch, liebe 
Vögelein, will keins von euch mein Bote se in ? “

7. Der Leiermann aber  schaut sich stumm von einem Fenster zum ändern  um, 
dreht die Kurbel und läßt mit Hallen den „Radetzkym arsch“ erschallen. In seiner 
W erkstatt der Schuster nun läßt eine Weile den H am m er r u h e n ; selbst trug er des 
Kaisers Rock und Wehr, sein Vater kämpft’ einst in Radetzkys Heer. Und wie er 
denkt an jene Zeit, wird sein Soldatenherz ihm weit, stimmt in des Liedes Klang 
ein gleich: „Mein Vaterland, mein Ö s te r re ich !“

8 . Der Leiermann aber blickt und späht, damit sein Lohn ihm nicht entgeht. 
Und sieh, der Segen bleibt nicht fern, denn Armut gibt der  Armut gern. Bald hier, 
bald dort mit leisem Klapp, in Papier gewickelt, fällt es he rab ;  denn  ein wenig  Licht 
ins graue Heute bringt die Musik der arm en Leute.

V e r w a n d t e  T h e m e n :  Die Musik spielt! Hörst du die M usik?  D udelsack­
pfeifer kom m en! Böhmische Musikanten im Dorfe. Sieh, ein Tanzbär!  Das Kasperl­
theater. Im Zirkus. In der Menagerie. Auf dem Karussell. Auf der Luftschaukel. In 
der  Schießbude.

23.) S eh en sw ürd igk eiten  der G roßstadt.
S t o f f :

Vom Bahnhofe in die Mitte der Stadt. Großer Verkehr und  reges Leben: Droschken, 
Om nibusse, Straßenbahnen, Soldaten, Dienstmänner, Postboten, Zeitungsträger, S tu­
denten, Arbeiter, Spaziergänger, Blumenverkäuferinnen. — Hervorragende G ebäude, 
Straßen, Brücken, Schauläden, Schilder. Denkm äler und Zeugnisse der Vergangenheit. 
Zum Bahnhofe zurück.

D Schreibmaschin.
„W os dou d Leut olls erfinden“, m oat da Stefl in in G robm ; „wird d W ölt nehm a lonk steahn, 

jo ; d  Menschn wern z gsclieit. Zerscht seins mit n Doinpfwogn kein, oftn mit n alektrischen Liacht. 
Hiaz gehts eahm a mit n Lokomotivi scha z longsom und a sou fohrns in da Luft um aranond.

Sultn sou groaßi Schiffe daun, wia aufm W ossa. Sai Tog hätt ma däis näit glab, jo. W ird 
insan Herrgoudn a näit olls oas sein, w onns eahm as Erschoffm scha glei wulln nochmochan. Gach 
amol stroft ers w ieder mit a ra  Sündflut und schm eißt eahnari Luftschilfa eini ins W ossa.“

„Jo“, sogg da  Laitn Franzi, „hobs as scha khärt, daß da Rehkogla Gnioarichta a Schreibm aschin 
kriag hout.“

„W os du näit sogst, is dena gonz aus da W eis, jo  gibts leicht däis a “, sog da Stefl van 
H iasbaurn G robm ; „na der houts vannethn, muaß dena glei übrol dabei sein da Rehkogla G m oa- 
richta. Der wird a Schreibm aschin brauchan. Is er lacht z faul, daß er selba tat sch re ibm ?“

„Da Rehkogla Gm oarichta schreibm ?“ moat da Franzi, „ja w oaßt as denn näit, daß er s 
Schreibm nia hout glernt und grod deraw egn hout eahm jo die Gm oa a Schreibm aschin kaft.“

Ed. G im pl.
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Die Lehrstoffverteilung für den Realienunterricht an einklassigen  
Volksschulen. (Vgl. Folge 72 und 7 3 . ) 1

(Fortsetzung.)

M ein R ea lie n le h rp la n  fü r  d ie  z w e ite  K lasse  z w e ik la s s ig e r  V o lk ssch u len .

I. Naturgeschichte. (1 Stunde wöchentlich.)

T u r n u s  A. 
Flederm aus, 
Herbstzeitlose,
Hund,
Katze,
Vergleich der beiden,
Fuchs
Iltis,
Vergleich der beiden, 
Bär,
Ü bersicht d. R aubtiere, 
Vorführung verschiede­

ner Vertreter des Mi­
neralreiches als Ein­
leitung, 

das Kupfer und seine 
Legierungen,

Schaf,
Ziege,
Vergleich der beiden, 
Verwandte derselben u.

Übersicht d. Huftiere 
Schneeglöcklein, 
das Leben der Fische 

im W asser,
Karpfen,
Hecht,
Vergleich,
W alfisch,
M a ik ä fe r ,
Schwalbe,
Vogelschutz,
H aus- u. Rauchschw., 
Schwalbe und Mensch, 
Kuckuck,
Eiche,
unsere Laubbäum e, 
Erbse, Verwandte, 
Hülsenfrüchtler:

a) Gem üse,
b) Futterpflanzen,
c) Unkräuter.

T u r n u s  B. 
Maulwurf, Dachs, Ver­

w andte,
Ü bersicht d. Raubtiere, 
Saatkrähe u.Verwandte, 
Eichhörnchen u. Verw., 
Ü bersicht der Nagetiere, 
Hirsch,
Reh,
Renntier,
G emse,
Ü bersicht der Huftiere, 
Der Mensch, 12 Stund., 

Einleit.: der Mensch 
als vornehm stes G e­
schöpf, äußere Teile, 
R assen; Knochenge­
rüst, Zahnpflege, G e­
lenke, M uskelsystem, 
Verdauungsorgane, 
Herz und Blutgefäße, 
Atmungsorgane, 

Hygiene derselben, 
N ervensystem, 
unsere Sinnesorgane, 
Hygiene derselben, 
Salz,
Veilchen,
Frosch,
Bilsenkraut,
Stechapfel,
Kartoffel,
Eidechse.

T u r n u s  C.

Igel,
Spitzmaus,
Insektenfresser,
Ratten und M äuse, 
verw andte Nagetiere, 
unsere Nadelbäume, 

(hiereinm al im Herbst 
vorgelührt) 

die Föhre oder Kiefer 
(bei uns gibt es keine 
Tannen), 

Kennzeichnung d. Alten 
der Nadelbäum e, 

Rind,
Pferd,
Vergleich,
Erze und Metalle (als 

Einleitung zu folgend.) 
Gold 
Silber,
Vergleich,
Quecksilber,
Kalkstein,
der Hering und sein 

Fang,
Stockfisch,
Sardinen,
Forelle, Aal,
Kohlmeise,
Vogelschutz, 
Ringelnatter (weil ge­

rade eine lebend ge­
bracht wurde), 

W eide,
Nußbaum,
Vergleich,
Baumweißling,
Kohlweißling,
Vergleich.

T u r n u s  D.
Hase, verw andte Naget. 
Kreuzotter,
Löwe, Verwandtschaft, 
die katzenartigen Raubt. 
Wolf,
die hundeart. Raubtiere 
W iesel, Hermelin, 
die m arderart. Raubt. 
Gans, Ente, Vergleich, 
Schwein,
Einführung ins M ineral­

reich (wegen der 1. 
Abteilung), 

das Eisen u. seine Erze, 
Gewinnung, Verarbeitg., 
die 3 Eisensorten, 
Eigensch. u. Verwdg., 
Stein-, Braun-, Holz­

kohle, 
Kohlenbergbau, 
Leuchtgas, 
Knochenkohle,
Torf,
Graphit, Diamant, 
Schwefel,
Seidenraupe u.-Spinner, 
Eule, Sperber, 
Übersicht der T ag- und 

Nachtraubvögel, 
Specht,
Sperber, Eule, Specht, 

vergleich. Betrachtg. 
ihres Lebenscharakt. 
mit dazu entsprech. 
K örpergestalt und 
Körperausrüstung, 

Obstbaum veredlung, 
Blüten unserer Obstb. 
M a ik ä f e r ,  dann erst 

das Lesest, von der 
Baumveredlung, 

Biene, ausführlich, 
B eerenobst,
unsere 4 G etreidearten.

A n m erk u n g : M aikäfer alle drei Jahre; ist er bei D genomm en w orden, so folgt e r darauf 
bei A nicht, dafür Krebs, Spinne, R ingelspinner.

1 Der fürsorgliche Lehrer stellt zu Beginn des Schuljahres einen bestimmten, festbegrenzten Lehrplan 
auf, um sicher zu schreiten und mit den Stoff nicht ins Gedränge zu kommen. F ü r ihn wird die hier ge­
botene Sam m lung sicherlich wertvoll sein. D . Sch.
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2. Naturlehre (1 W ochenstunde).

Turnus A.
1. Alljährliche Einleitung: fünf Sinne, w ahr­

nehmen, allgemeine Begriffe (Körper, Raum, be­
grenzen, G estalt, Inhalt, Stoff), Begrenzung der 
Körper, Flächen, Linien, Vergleich zwischen Schnur 
(1 dm), P apier (1 d m 3) und Würfel (1 d m 3), A us­
dehnung der Körper, Flächen, Linien, 5 Namen 
dafür, durch die Körper nach ihren Ausdehnung, 
gelegt gedachte Achsen und D rehungen darum , 
Teile des W ürfels (12, 8, 6), alle unsere Maße, 
deren Ableitung vom Würfel.

2. Schwere, Lot, Schrot- und W asserwage, 
das G rößersein und Schw erersein, absolutes und 
spezifisches Gewicht, letzteres als Dichte, Kopf­
rechnungen darüber, Schwerpunkt, Gleichgewicht, 
Krämerwage, Schnellwage, ein- und zweiarm iger 
Hebel,Teile desselben, Vorkommen anW erkzeugen 
und Maschinen, leichte G leichgewichtsbestim ­
m ungen am ein- und zweiarmigen Hebel.

3. Kommunizierende Gefäße, Springbrunnen, 
die W asserleitung unseres herrschaftl. Schlosses, 
W iener Hochquellenleitung, Haarröhrchen Wirkung.

4. V orbereitung des Abschnittes vom Archi­
m edischen Prinzip durch Einübung der Begriffe: 
Volumen, absolutes und spezifisches Gewicht, 
Verdrängen des W assers, G röße des Körpers, 
G röße des verdrängten W assers, G ewicht der 
beiden; das Archim. Prinzip und das Schwimmen, 
Folgerungen daraus, das aufrechte Schwimmen, 
A räom eter: M ost-, W ein-, Schnaps- u. Milchwage.

5. Drei Versuche über den Luftdruck, An­
w endung des einseitigen Luftdruckes, Toricellis 
Versuch zur M essung des Luftdruckes, G röße 
desselben, Barom eter, Stech-Saug-W inkelheber, 
H eronsball, Handspritze, Saug-D ruckpum pe, Feuer­
spritze, Blasebalg, Zeichnen der Saug-, Druck- 
und Feuerspritze ins Zeichenheft.

T urnus C.
1. Alljährliche Einleitung wie bei Turnus A I.
2. M agnetism us: natürliche, künstliche Mag­

nete, Formen, Pole, W irkung, Verhalten der Pole, 
Erzeugung künstlicher Magnete, Stärkung, Schw ä­
chung, Anwendungen, Kompaß.

3. Reibungselektrizität: G las-, Harzstange, das 
elektrische Pendel, Eigenschaften der Elektrizität, 
die Elektrisierm aschine, gute und schlechte Elek­
trizitätsleiter, das Isolieren.

4. A tm osphärische Elektrizität: Franklins Ver­
such, Blitz, Donner, Einschlagen, Verhalten, Blitz­
ableiter.

5. B erührungselektrizität: U nser G renet-E le­
m ent (Zink- und Kohlenplatte in Chromlösung 
mit Schw efelsäurezusatz), Strom geschlossen, 
unterbrochen, Elektrisieren der Schüler (mit Hilfe 
e ines Induktionsapparates, der nicht erklärt wird,

T urnus B.
1. Die alljährliche Einleitung wie bei 1, T u r­

nus A.
2. Zusam m enhangsform en der K örper: fest, 

flüssig, luftförmig; Tätigkeiten des Zerteilens, 
Namen der Teile, W iderstand gegen das Teilen, 
Zusam m enhangskraft, eigene G estalt, Kennzeich­
nung und Unterscheidung der 3 F orm en ; harte und 
weiche Körper, das Härten, spröde, zähe, dehn­
bare, elastische Körper, Anwendungen der Ela­
stizität.

3. Allgemeine Eigenschaften der K örper: U n­
durchdringlichkeit, T aucherglocke, Teilbarkeit, 
Porosität, Körper im Ruhe- und im Bewegungs­
zustande, B eharrungsverm ögen, Kohäsion und 
Adhäsion.

4. Schall, Einleitung, W ahrnehm ung, Erreger, 
Empfindung, verschiedene Namen, Arten, Ent­
stehung, U rsache der Schwingungen, Fortpflan­
zung, Entstehung durch Schwingungen der Luft 
allein, Schallmittel, Fortpflanzung durch alle Kör­
per, G eschwindigkeit, Stärke, Zurückw erfung, 
Echo, Sprach- und H örrohr.

5. Licht: Lichtquellen, Begriffe Licht und 
Dunkelheit, selbstleuchten und beleuchtet werden, 
unsere H im m elskörper, D urchlassung der Licht­
strahlen, Fortpflanzung und G eschwindigkeit, Ent­
stehung des Schattens, Stärke des Lichtes, gerad­
linige Fortpflanzung: D unkelkam m er, M ondes­
phasen, Sonnen- und M ondesfinsternis, der pho­
tographische A pparat, Spiegel und Linsen, B renn­
glas, Brillen, M ikroskop, Brechung, Vergröße- 
rungs- und V erkleinerungsgläser.

Turnus D.
1. Alljährliche Einleitung wie bei Turnus A 1.
2. W ärm elehre kurz w iederholen (Turnus C), 

Quellen, Leitung, Strömung, Strahlung.
3. V eränderung der A ggregatszustände durch 

die W ärm e: Ausdehnung der Körper durch W ärm e, 
Therm om eter, andere Anwendungen, Verdunstung, 
Schmelzen, E rstarren, Sieden, Siedepunkt, Sieden 
über und unter den Siedepunkt, Verdichtung od. 
Kondensation, Destillation.

4. D er W asserdam pf und seine Spannkraft, 
Dampfkessel, Dampfm aschine, Anwendungen.

5. Form en des W asserdunstes:
Nebel, Wolken,
Regen, Schnee,
Tau, Reif, Hagel.

6. W asser, W asserstoff, Sauerstoff: Seine 3 
Aggregatszustände, deren Form und ihre Verän-
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sondern als V erstärkungsapparat gilt), Münze im 
W asser, Funken (Feile), G eschmack, W ärm ew ir­
kung (Erw ärm ung oder Erglühen eines haardünnen 
Eisendrahtes), and. Elem ente: Galvani-Leclanche- 
Trockenelem ent (G eschenk Siem ens-H alske infolg. 
Anpumpens), G lühlam pe, Glühlicht, Bogenlicht, 
Galvanoplastik, Elektromagnet, Klingel, Zeichnen 
derselben, Telegraph, Leitung, Gefährlichkeit des 
elektr. Stromes.

6. W ärm elehre: W ärm equellen, W ärm eleitung, 
gute und schlechte Leiter, Unterscheidung, sehr 
viele A nw endungen, W ärm eström ung, W arm ­
w asser-, Luft- und Dampfheizung, W ärm estrahlg.

7. Schwefel, Phosphor, Zündhölzchenerzeug.

derung, hartes und w eiches W asser, V erwendung 
und Nutzen, Kreislauf, Menge, Ausdehnung und 
Zusam m enziehung, Folgen und Nutzen daraus, 
chemische Zusam m ensetzung, W asser- und Sauer­
stoff.

7. Luft, Sauerstoff, Stickstoff, K ohlensäure: 
Vorkommen, Höhe, Eigenschaften, Nutzen, H aupt­
bestandteile, Verschlechterung, Ventilation, Kohlen­
stoff, Kohlenoxyd, Kohlensäure.

Luftzug und W ind, E ntstehung im geheizten 
Zimmer, Sehen desselben, Anwendung, Entste­
hung des W indes, Stärke, Richtung, W ärm e d es­
selben, Land- und Seewind an Küsten.

Die W ech se ln d e .
23. Krage.

(Soll eine Vermehrung der Titel lLehramiskandidat, provisorischer Lehrer, Lehrer, Oberlehrer, leitender Ober­
lehrer, bezw. Schulleiter) angestrebt werden oder nicht ?]

1. Urteil. Grazer T agb latt vom 25. Juni 1911. Von einem idealen Standpunkte aus betrachtet, 
sollte sich die Bewertung eines S tandes und die Achtung seiner Angehörigen lediglich nach der Höhe 
und Bedeutung der ihm obliegenden A rbeitsleistung richten. Die Allgemeinheit ist jedoch in ihrem 
Urteil w eniger tief; sie untersucht nicht lange, sondern w ägt und schätzt meist nach Äußerlichkeiten 
und ist gerne geneigt, diese als einzigen G radm esser für das einem Stande entgegenzubringende 
Maß von W ertschätzung anzusehen. W er in der Zeit solcher Erscheinungen lebt, hat sich mit ihnen 
abzufinden und sie in seinen sozialen Bestrebungen in Rechnung zu ziehen; sonst gehört er der 
Vergangenheit oder einer fernen Zukunft, nicht aber der G egenw art an. D aß das Ansehen eines 
Standes nicht nur von der Bezahlung, sondern zum großen Teile auch von den Titeln seiner An­
gehörigen abhängt, ist eine Tatsache, die nicht geleugnet w erden kann und die gerade w ieder in 
der Jetztzeit durch das allseits zutage tretende Bestreben vieler Stände nach Zuerkennung neuer an­
gem essener und w ürdiger Titulaturen ihre Bestätigung findet. Jede B erufsklasse, die geistige Arbeit 
zu leisten hat, sucht Titel zu erringen, die eine strenge U nterscheidung von anderen Arbeitsvereini­
gungen, eine möglichst genaue Präzisierung der A rbeitssphäre wie nicht m inder auch eine Kenn­
zeichnung der Vorbildung ermöglichen. Man kann es daher nur begreiflich und berechtigt finden, 
daß auch die Bürgerschullehrerschaft die Regelung der Titelfrage neuerdings auf ihr A rbeitsprogram m  
gesetzt hat, und zw ar umsomehr, als sie nach dieser Richtung hin den übrigen Ständen wohl am 
meisten zurückgesetzt erscheint. Selbst der V olksschullehrerstand1 erfreut sich in dieser Hinsicht 
größerer Begünstigung, da es gang und gäbe ist, den O berlehrern höher organisierter Schulen nach 
längerer D ienstzeit oder wenigstens anläßlich der Pensionierung den D irektortitel2 zu verleihen. Die 
Titelfrage der Bürgerschullehrer hat zw ar schon vor einigen Jahren eine Lösung gefunden, doch 
konnte diese in keiner W eise befriedigen, da der neue Titel Fachlehrer nicht als eine der Stellung 
würdige und das Ansehen hebende T itulatur anzusehen ist. Der Titel „Fachlehrer“ sagt aber zu vie 
und zu wenig, da er seinem  Sinne nach indifferent ist, indem er auf jene Persönlichkeit, die auch 
nur vorübergehend in irgend einem Fache, und sei es auch nur ein manuelles, unterw eisend tätig 
ist, Anwendung finden kann. Er bezeichnet lediglich den Arbeitsuinfang, nicht aber die Richtung und 
Q ualität des Arbeitsgebietes, und gerade auf dieses M oment w äre aus G ründen der Gerechtigkeit 
und zur W ahrung des A nsehens einer Berufskategorie das H auptaugenm erk zu richten. Als w eiterer 
Nachteil wird von der Bürgerschullehrerschaft der Mangel jedw eder nominellen Abstufung nach 
D ienstzeit und V erdienst em pfunden; B ügerschullehrer und Bürgerschuldirektor erfreuen sich w eder 
w ährend der Aktivität noch gelegentlich des Ü bertrittes in den Ruhestand der Verleihung eines höheren 
Titels, eine Erscheinung, der wir wohl bei keinem anderen Stande begegnen dürften. Wie w ir ver­
nehmen, sollen seit dem Bestände der B ürgerschule nur zwei Bürgerschuldirektoren der Steierm ark

1 Wozu diese strenge Differenzierung? D . Sch.
2 D as ist aber and) alles I Den Hundertsten trifft es, der Zehnte verdient es, wenn sonst nichts, so 

doch den Ehrentitel in den Ruhestand hinüberzunchmen. D . Sch.
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mit dem  Titel K aiserlicher Rat ausgezeichnet w orden sein. Einen neuen Vorstoß in d ieser Ange­
legenheit hat der schlesische B ürgerschullehrerverband getan, indem er in einem Ansuchen an die 
dortige L andesschulbehörde jene W ünsche form uliert hat, die man in diesem  Belange erfüllt sehen 
will. Es w urde gebeten, Bürgerschullehrern nach einer gew issen Dienstzeit den Titel H auptlehrer 
und bei ihrer Pensionierung den D irektortitel1 zuzuerkennen. Diese Abstufung w äre analog jener, 
die wir bei anderen Schulkategorien antreffen. Daß ein Bürgerschullehrer w ährend seiner D ienstzeit 
nie an leitender Stelle war, kann für die Verleihung des D irektortitels kein H indernis bilden, da es 
ja auch bei allen anderen Ständen üblich ist, den in den Ruhestand übertretenden mit dem Titel der 
nächst höheren Rangsstufe auszuzeichnen. Recht und billig w äre es ferner, auch den B ürgerschul­
direktor bei seiner Pensionierung oder auch schon w ährend der Aktivität mit einem höheren Titel 
zu bedenken, der in seiner Zusam m ensetzung die Berufsrichtung w enigstens annäherungsw eise er­
kennen ließe. Von großem  W ohlwollen und richtiger Einschätzung der tatsächlichen Verhältnisse 
zeigt die Haltung der schlesischen Landesschulbehörde, die sich, wie wir vernehm en konnten, nicht 
nur für die Erfüllung der von der B ürgerschullehrerschaft geäußerten W ünsche ausgesprochen, sondern 
auch die Bereitwilligkeit gezeigt hat, für die ausnahm sw eise Verleihung des P rofessor- und Schulrats­
titels an jene Bürgerschullehrer, bezw. -d irekteren  einzutreten, die sich durch w issenschaftliche Ar­
beiten besondere V erdienste erw orben haben. Diese Auszeichnung könnte schon aus dem G runde 
gerechtfertigt erscheinen, weil ja doch viele Bürgerschullehrer auch H ochschulbildung aufweisen und 
sich gar manche wissenschaftlich oder künstlerisch in einer W eise betätigt haben, daß ihnen von 
autoritativer Seite die größte Anerkennung gezollt w erden mußte. W ir erinnern dabei nur an den 
leider so früh und auf so tragische W eise aus dem Leben geschiedenen Landes-B ürgerschullehrer 
Unterweger von Judenburg, dessen Arbeiten auf astronom ischem  G ebiete in der G elehrtenw elt des 
In- und A uslandes das größte Aufsehen erregt haben. Dem besonderen V erdienste einen besondeien  
Lohn I Es steht zu erw arten, daß sich auch die steirische B ürgerschullehrerschaft neuerdings mit 
dieser wichtigen Frage beschäftigen wird, und es dürfte wohl mit Sicherheit anzunehm en sein, daß 
unsere Schulbehörde die gewiß nicht unbescheidenen W ünsche der B ürgerschullehrerschaft mit dem ­
selben W ohlwollen und derselben Überzeugung bei der Regierung vertreten wird wie die Landes­
schulbehörde von Schlesien.

26. Arage.
(Soll in ber Elementarklasse mit der Lateinschrift ober mit ber bentschen Schrift begonnen werben?)2

1. Urteil. Lud. D em al in W in k la r  n. W enn man die D ruckbuchstaben der Lateinschrift mit 
den entsprechenden Schreibbuchstaben vergleicht, so  findet man seh r viele Ähnlichkeiten, bedeutend 
mehr, als wenn die deutschen D ruckbuchstaben ihren Schreibzeichen gegenübergestellt werden. 
Gewiß w ürde daher die Benützung der Lateinschrift den Kindern das Lesen und Schreiben erleichtern, 
abgesehen von einigen schwierigen Schreibformen der G roßbuchstaben, welche aber erst später auf- 
treten, wo die Kinder schon schreibgew andter sind. Für die Jetztzeit jedoch, wo die meisten Bücher, 
die dem Volke zu G esichte kommen, in D eutschdruck erscheinen, dürfte es vorteilhafter sein, wie 
bisher mit der deutschen Schrift zu beginnen, weil den Kindern mit diesen Zeichen bald jeglicher 
Lesestoff erschlossen ist und damit ihre Freude w ächst. Zudem ist der Lateindruck bei sonstiger 
Lesefertigkeit der Schüler erfahrungsgem äß schnell geübt, w as bei dem um gekehrten W ege schwie­
riger wäre. Diese Frage bietet Gelegenheit, eine viel w ichtigere Frage des gesam ten deutschen 
Kulturlebens zu b e rü h ren : W ird es nie möglich sein, daß die D eutschen ihre sogenannten deutschen 
Schrift- und Druckzeichen aufgeben, die in den Schulen soviele unnütze Arbeit verursachen und 
durch deren endliche Beseitigung das deutsche Volk gar nicht verlieren, dafür aber viel gewinnen 
w ürde ?

Der kranke Lehrer und das kranke Kind.
2 2 .

D ie G eg en w art h a t e ine g roße  A nzahl von  L u ftk u ro rte n  un d  Som m erfrischen  aufzu­
w eisen , in w elchen in d e r  Som m erzeit die g ehe tz te  und  ne rv ö se  M enschheit e ine A uffrischung  
d e r  K rä fte  und  neuen  ungeschw äch ten  L eb en sm u t zu e rlan g en  hofft. D e r g ep lag te  G roß­
s tä d te r  sch ü tte lt den S taub  von den Füllen  un d  g eh t aufs L and , um d o rt R uhe und F rie d e n

1 Richtig! E s gibt einen M ajor ad honores, warum soll es nicht auch einen Bürgerschuldirektor 
ad honores geben ? D. Sch.

2 W ir eröffnen die Wechsclrede über diese eingesendete Frage lediglich ans methodischen G ründen ; 
den grundsätzlichen Standpunkt haben wir wiederholt gekennzeichnet. D . Sch.
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von den geschäftlichen  S trap azen  zu haben . D e r  B u re a u k ra t un d  S tu b en h o ck er e ilt in s G e­
b irg e , um in d e r  re in en  G eb irg s lu ft und  hei G eh irg s to u ren  einen  re g e re n  K re is la u f  des 
B lu tes h erhe izu rtih ren . Z u r S te ig e ru n g  des Stoffw echsels und E rh ö h u n g  d e r N erv en en erg ie  
g eh t m an an  d ie  See un d  hofft von dem  W ellen sch läg e  des S eew asse rs  un d  den  s taubfre ien  
frischen  B risen  eine e rs ich tlich e  B esse ru n g .

A lle die M enschen gehen  von d e r  H eim at h inw eg  in  d e r  s icheren  H offnung, in  w enigen  
W ochen  das erhoffte Ziel zu e rre ich en  und neu  g s tä rk t und fre i von B eschw erden  nach 
H au se  zu rtick zu k eh ren . B ei e in e r U m frage k ö n n te  m an  von je d e m  h ö ren , daß e r e igen tlich  
n ich t k ra n k , so n d ern  n u r ab g esp an n t und m ilde w ar. S eine B erufspflich ten  zu erfü llen  w ird 
ihm schw er und ein A u ssp an n en  sei d r in g e n d  no tw end ig , denn  ohne e ine solche E rh o lu n g  
sei ein gän z lich e r Z usam m enbruch  zu b e fü rch ten . D e r zu R ate  gezogene  H a u sa rz t hält auch 
eine zeitw eise A u ssp an n u n g  fü r d rin g en d  n o tw en d ig  u n d  h a t g e ra te n , aufs L an d , re sp ek tiv e  
ins G eb irge  o d e r an die See zu gehen . In d re i b is v ie r W ochen  w erde  d as Ziel e rre ic h t 
sein . D as le tz te re  w ird  nun  g e rn  g eg lau b t, n u r  d e r  H au sa rz t verschw eig t se ine  besche idenen  
Zweifel, w eil e r  ans E rfa h ru n g  w eiß, daß ein ü b e ra rb e ite te r , ab g eh e tz te r , n e rvös-geschw äch ter 
M ensch sich in w enigen  W ochen  n ich t erho len  k an n . E r  w eiß ab e r auch , daß die geg en ­
w ärtige  M enschheit ke ine  Z eit h a t zu r R estau ra tio n  d e r  G esundhe it, d agegen  ke ine  G elegen­
heit zu r S chäd igung  und S chw ächung  de rse lb en  un b en u tz t vo rü b erg eh en  läßt. E r  läß t des­
halb das N ütz liche  m it dem  A ngenehm en v e rb inden  und  hält e ine unvollkom m ene B esse ru n g  
fü r zu träg lich e r un d  v o rte ilh a fte r  als e inen  Z usam m enbruch .

T a tsäch lich  kom m en auch  die m eisten  aus dem S om m eraufen thalt viel w o h le r und an ­
scheinend  n e u g e s tä rk t m it b e sse ren  N erven  z u rü ck  un d  sin d  voll des L obes ü b e r den w ohl­
tä tig e  E influß e in e r so lchen E rh o lu n g s re ise . Bei den  m eisten  is t a b e r die so wohl em pfun­
dene B esse ru n g  verschw unden  und sind  die a lten  B eschw erden  in vollem  U m fange w ieder 
e in g ek e h rt. D a rü b e r  m üssen  w ir uns vo lls tän d ig  k la r  m achen, um  die U rsache d ieses W echsels 
zu e rk en n en , daß w ir u n se re  g esundheitliche  S chw ächung den  schäd lichen  E inflüssen  u n se res  
B eru fs lebens und  u n se re r  L ebensw eise  v e rd an k en . E ine  d au e rn d e  B e sse ru n g  k ö n n en  w ir 
n u r  e rw a rten , w enn w ir die e rk a n n te n  S chäd lichkeiten  m öglichst au sm erzen  o d er w en ig stens 
n eu tra lis ie ren .

W er g en ö tig t is t, in einem  gesch lo ssenen  R aum e, g leichviel w elchen N am en oder w elche 
A u ss ta ttu n g  e r  haben  m ag, se ine  B eru fsgeschäfte  au szuüben , d e r  muß se ine  fre ie  Z eit zum 
S paz ie ren g eh en  in fr isch e r L uft ben ü tzen  u n d  dab e i d u rch  A tem gym nastik  seine L u n g en  ven­
tilie ren , und  no tw end igerw eise  Som m er und  W in te r  hei offenen F e n s te rn  schlafen . W e r eine 
a n s tre n g e n d e  g e is tige  T ä tig k e it en tfa lten  m uß, hat den G ebrauch  d e r  R eizm ittel m öglichst 
zu verm eiden . D iese  üben einen  e rre g e n d e n  E influß a u f  das N erv en sy stem  au s und  lassen  
d asse lb e  auch außerha lb  d e r  G eschäftsze it n ich t zu r R uhe kom m en, so daß die H ers te llu n g  
des G le ichgew ich tes im G esam tnervensystem  v e rh in d e rt w ird und unm öglich  ist. A lle ab er 
ohne U n te rsch ied  dü rfen  n ich t v e rg essen , daß d e r  S chöpfer dem  M enschen d as E rm ü d u n g s­
gefühl m itgegeben  h a t a ls  einen M erkste in , daß beim  A u ftre ten  desse lben  d e r  K ö rp e r  ru h e ­
b ed ü rftig  ist. W e r  d ieses G efühl u n b each te t läßt, schäd ig t die G esundheit, denn  e r  a rb e ite t 
au f den  B an k e ro tt h in , und w enn d iese N ich tbeach tung  k ü rz e re  o d e r lä n g e re  Z eit g e d a u e rt 
h a t, t r i t t  e ine w irk liche  Inso lvenz  ein . Jam m ern  und K lag en  k önnen  an  d e r  S ach lage  n ich ts 
än d e rn , denn  in d e r  N a tu r  h e rrs c h t volle G esetzm äß igkeit. A u f je d e  Ü b e rtre tu n g  e ines N a tu r­
gese tzes  fo lg t unnachsich tlich  die S trafe , denn  d iese lben  sind  unbestech lich  und w irken  rü c k ­
sich tslos. (Wehe, wenn man sich der Richtigkeit dieses Satzes erst durch Schaden bewußt w ird ! D. Sch.)

A ul ich v e rh ä lt es sieh m it dem  E ssen  und  T r in k e n . W ir  so llen  n u r  essen , w enn  w ir
H u n g e r, und n u r  tr in k e n , w enn w ir D u rs t haben , und zum le tz te ren  h a t un s d e r  Schöpfer
n u r  das W a sse r  gegeben . W ie oft gegen  d ieses G esetz  g esü n d ig t w ird , k a n n  je d e r  E inzelne  
se lb s t b eu rte ilen . M an sp rich t a llen tha lben  von U n te re rn ä h ru n g  un d  is t allgem ein  d e r  A nsicht, 
daß m an n ich t k rä f tig  g en u g  sich e rn ä h re n  könne . A b er die Z unahm e d e r  G e is te sk ran k en , 
d ie häufigen  S ch laganfälle , das fas t a llgem eine A u ftre ten  d e r  K a lk ab la g e ru n g  in den  G efäßen,
die m oderne  B lu ta rm u t un d  die w e itv e rb re ite te  B le ichsuch t sp rech en  k e in esw eg s fü r eine
U n te re rn ä h ru n g . D as Ü berladen  des B lu tes m it E iw eiß im V erein  m it den  täg lich en  Zu­
fuhren von R eizm itte ln  und  d e r v e rlo ren  g eg an g en en  M äßigkeit sind  d ie  U rsach en  d iese r 
E rsch e in u n g en .

Jed e rm an n  w eiß, daß, w enn m an P flanzen  täglich  d ü n g t, sic ge lbe  B lä tte r  bekom m en, 
k ra n k  w erden  u n d  ab s te rb en , daß ab e r  je n e  P flanzen , die m an n u r  se lten  o d e r g a r  n ich t 
m it D ü n g e r v e rs ieh t, g esu n d  b le iben  und  k rä f tig  sich  en tw icke ln . A uch  die T ie re  gedeihen
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h e rr lic h  bei e in e r e iw eißarm en N ah ru n g , w ie un s die k rä f tig s ten  T ie rg a ttu n g e n  leh ren . D ie 
T ie re ,  d ie die G esam tarb e it au f  u n serem  P la n e te n  v e rr ich ten  und  d u rch  ih re  A u sd au e r und 
L e is tu n g sfä h ig k e it u n se r  S tau n en  e rre g e n , sind  P flan zen fre sse r und  haben  eine eiw eißarm e 
N a h ru n g . D ie fle isch fressenden  T ie re  m it ih re r  e iw eißreichen  N a h ru n g  können  w ohl eine 
au ß e ro rd en tlich e  K ra ftle is tu n g  v o llb ringen , ab e r die A u sd au e r fehlt ihnen . D aß d iese  G esetze 
auch  fü r den M enschen G eltung  haben , k an n  d em jen igen , d e r  m it offenen A ugen  d ie  V er­
hä ltn isse  b eu rte ilt, n ich t en tgehen . Es gehen  viel m eh r M enschen an  Ü b e re rn ä h ru n g  zu g ru n d e  
als an  en tg eg e n g ese tz ten  V erh ä ltn issen , un d  die Ü b e re rn ä h ru n g  e rzeu g t den  N äh rboden  fü r die 
K ran k h e iten . D ie M äßigkeit ist ein  G ru n d p rin z ip  in d e r  E rn ä h ru n g , w ird  a b e r w en ig  be­
ach te t, w eil d e r  G aum enk itze l die g eg en w ärtig e  M enschheit b e h e rrsc h t und  ty ra n n is ie r t . D iese r 
T y ra n n  g eh t m it in die S om m erfrische und  fü h rt auch  d o rt d ie  H e rrsc h a f t;  deshalb  sind  
d ie  L u ftk u ro rte , w elche d u rch  g u te  H o te ls m it fe in e r K üche u n d  m it fe inen  W ein e n  usw . 
b e k a n n t u n d  b e rü h m t sind , die b esu ch tes ten .

Die m eisten  M enschen g lauben , d u rch  S p az ie ren g eh en  u n d  ein beschau liches L eb en  im 
V ere in  m it re ich lichen  M ahlzeiten und  p ik an ten  Im b issen  in d e r  V e sp e rz e it ih re  K rä ftig u n g  
u n d  A uffrischung  am  ra sch es ten  zu e rre ich en . S ie füh len  sich  dabei g anz  w ohl und  frei 
von den  frü h e ren  B eschw erden , so daß sie dann  in  d e r  H offnung schw elgen , n u n  in k u rz e r  
Z eit den höchsten  G rad  von G esu n d h eit zu e rre ich en . A ber kaum  sin d  sie zu  H au se  un d  
w ied er tä tig  im B eru fe, so is t das W oh lgefüh l versch w u n d en  u n d  die B esch w erd en  sin d  eh e r 
g rö ß e r als k le in er.

D as B este , den K ö rp e r  zu k rä f tig e n  un d  w id e rs tan d sfäh ig  zu  m achen u n d  d as N e rv e n ­
system  m it n e u e r  E n e rg ie  zu lad en , s ind  die L u ft- und  S o n n en b äd er bei rich tigem  G ebrauch . 
W e r  d iese lben  einm al v e rsu ch t ha t, w ird  im m er w ied e r zu ihnen zu rü c k k e h re n  und  will 
sie n im m er v erm issen . Im m er und  im m er muß m an w ied erh o len , daß j e d e r  e inze lne  fü r 
die G esundheit v e ran tw ortlich  is t u n d  eine e tw aige  S ch äd ig u n g  d u rch  sein  V e rh a lten  h e rb e i­
g e fü h rt ha t, sie  in fo lgedessen  auch  n u r  d u rch  d ie A b lag e ru n g  un d  d ie  V erm eid u n g  d e r 
beg an g en en  F e h le r  w ied er v e rb e sse rn  kann .

N u r d u rch  die B efolgung d e r  N a tu rg e se tze  k an n  m an au f  die B esse ru n g  se in e r  g e su n d ­
heitlichen  V erh ä ltn isse  hoffen. A rzneien  u n d  G eheim m ittel sin d  m achtlos, k o s ten  G eld und  
v e ru rsa c h e n  m eist noch w eite re  S chäd igungen .

Wohin mit dem Jungen?
V orbem erkung: F ü r viele Eltern bedeuten die Ferien eine Zeit schwerer Entscheidung; es soll für 

die Kinder der Beruf gewählt, bezw. eine neue Anstalt gefunden werden. W o sucht bei dieser weittragenden 
Entschließung der Vater R a t?  Bei wem sonst als bei dem Lehrer! Diesem nun eine Handhabe zu bieten, 
auf daß er seinen Schillern die Berufsbahn vorzeichnen könne, möge hier eine Zusammenstellung aus dem 
Studentenkalender für Mittelschulen (Verlag M . Perles in Wien, I. Seilergasse 4) platzfinden.

V orschriften  für den Übertritt au s e in zeln en  K lassen  od er A bteilungen  von  
L ehranstalten  der einen  Art in jen e  anderer Art.

I. Aus den V olksschulen  steht offen der Übertritt in die Bürgerschulen, U nterrealschulen, 
Untergymnasien, Realgym nasien; in die Handelsschulen, in die gew erblichen Fachschulen, in die 
niederen land- und forstw irtschaftlichen und die gew erblichen V orbereitungs- und Fortbildungsschulen, 
W erkm eisterschulen der Staatsgew erbeschulen, in die M ilitär-Unterrealschulen und in die nautischen 
Schulen.

II. Aus den B ürgerschulen  : Schüler, welche die 111. Klasse der Bürgerschule mit gutem Erfolg 
zurückgelegt haben, können zunächst in folgenden Anstalten mit deutscher U nterrichtssprache Auf­
nahm e finden:

1. In den k. k. Lehrerbildungsanstalten zu Brünn, Ohnütz, T roppau, Tetschen, Wien, W iener- 
N eustadt, St. Pölten, Ober-H ollabrunn, Linz, Prag, Reichenberg, Leitmeritz, T rautenau, Budweis, Eger, 
Koniotau, Mies, Salzburg, Graz, Klagenfurt, Innsbruck, Bozen, M arburg, Laibach, Czernowitz. (U nter­
richtsdauer 4 Jahre, kein Schulgeld.)

2. In den k. k. S taats-G ew erbeschulen  zu Brünn, Prag, Bielitz, Reichenberg, Pilsen, Graz, 
Salzburg, Innsbruck, T riest, Czernowitz und in der h. G ew erbeschule zu H ohenstadt in M ähren. 
(Ud. 4 J., Schg. 48 K.)
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3. In allen W erkm eisterschulen, die mit den k. k. Staats-G ew erbeschulen in V erbindung stehen. 
(Ud. 4 W interkurse oder 2 J., Schg. 12 K.)

4. In den k. k. Fachschulen für W eberei in Brünn, Neutitschein, M ähr-Schönberg , Proßnitz, 
Römerstadt, S ternberg, Zwittau, Reichenberg. (Ud. 2 J., Schg. 40 K.)

5. In der k. k. Fachzeichen- und W ebeschule in W arnsdorf. (Ud. 2 J., Schg. 60 K.)
6. In den Handelsakadem ien in Wien, Prag, Graz, Linz, Innsbruck. (Ud. 4 J., Schg. 200 bis

320 K; Aufnahmsprüfung aus Franz. und Algebra.)
7.) In den höheren H andelsschulen in Brünn, Olmütz, Reichenberg, Aussig. (Ud. 3 J., Schg. 160 

bis 200 K; Aufnahmsprüfung aus Franz. und Algebra.)
8. In der Landes-H andelsschule zu Krems. (Ud. 2 J., Schulgeld 20 K.)
9. In den städtischen Handelsschulen in Budweis, Teplitz, Brüx, Gablonz, W arnsdorf. (Ud. 2 J.,

Schg. 100 K.)
10. In der G rem ial-H andelsschule in Brünn. (Ud. 2 J., Schg. 240 K.)
11. In der landw irtschaftlichen M ittelschule in Kaaden in Böhmen. (Ud. 3 J., Schg. 90 K.)
12. In der landwirtschaftlichen Landesm ittelschule zu N eutitschein in M ähren (Ud. 3 J., Schul­

geld 120 K) und in der schlesischen landw irtschaftlichen Landesm ittelschule in Hermsdorf. (Ud. 3 J.,
Schg. für Schlesier 620 K, für N ichtschlesier 720 K.) B ürgerschüler w erden als außerordentliche
Hörer mit Zulassung zur M aturitätsprüfung aufgenommen.

13. In der k. k. önologischen und pom ologischen Lehranstalt (O bst- und W einbau) in K loster­
neuburg. (Ud. 2 J., Schg. 80 K.)

14. In der landwirtschaftlichen Lehranstalt Francisco-Josephinum  in Mödling. (Ud. 3 ]., Schul­
geld 180 K.)

15. In den k. k. Försterschulen zu G ußw erk in Steierm ark, Hall in Tirol und Idria in Krain. 
(Ud. 1 J., kein Schg.)

16. In der W aldbauschule in Aggsbach in N iederösterreich. (Ud. 1 J., Schg. 40 K; In te rna t: 
Verpflegung usw. 800 K.)

17. In der höheren G artenbauschule zu Eisgrub in Mähren. (Ud. 3 J., 320 K Schg. und W ohnung; 
Verköstigung kann durch Rem uneration für wirklich geleistete Arbeitstage gedeckt w erden.)

18. In der Landes-Fachschule für M aschinenw esen in W iener-N eustadt. (Ud. 4 J., Schg. 40 K.)
19. In der Fachschule für E isen- und Stahlindustrie in Steyr. (Ud. 3 J., Sch. 10 K.)
20. In der k. k. m aschinen-gewerblichen Fachschule mit Lehrw erkstätte in Komotau. (Ud. 2 J., 

Schg. 50 K.)
21. In den k. k. Kunstgew erbeschulen in Wien und Prag. (Ud. 4 J., Schg. 36 K.)
22. In der M alerakadem ie in Prag. (Sch. 40 K.)
23. In den höheren Fachschulen für M öbel- und Bautischlerei und Bau- und M aschinen­

schlosserei am k. k. technologischen G ew erbem useum  in Wien. (Ud. 2 J., Schg. 240 K.)
24. In der k. k. Lehr- und V ersuchsanstalt für Photographie und R eproduktionsverfahren in 

Wien. (Ud. 2 J., Schg. 40 K.)
25. In der k. k. Lehranstalt für Textilindustrie in Wien. (Ud. 2 J., Schg. 54 K.)
26. In den Hochschulen für Holzindustrie zu Bergreichenstein und Grulich in Böhmen. (Ud. 3

bis 4 J., kein Schg.)
27. In der Fachschule für Elektrotechnik am k. k. technologischen G ew erbem useum  in W ien. 

(Ud. 4 J., Schg. 240 K )
28. In der Privatlehranstalt für Elektrotechnik und Mechanik in Wien, XVIII. W ienerstraße 82. 

(Ud. 2 J., Schg. 260 K.)
29. In der Fachschule für Färberei am k. k. technologischen G ew erbem useum  in W ien. (Ud. 3 J., 

Schg. 240 K.)
30. In der Braufachschule in P rag (vom 1. N ovem ber bis 31. Mai, Schg. 160 K) und in der 

Brauerschule am Franzisco-Josephinum  in Mödling. (Ud. 2 J., Schg. 300 K.)
31. In der Schauspielschule am K onservatorium für M usik und darstellende Kunst in W ien. 

(Ud. 2 J., Schg. 200 bis 360 K.)
32. In dem Instrum entalkurse am M usik-Konservatorium in Prag. (Ud. 2 J., Schg. 80 K.)
33. In den nautischen Schulen in T riest, Ragusa, Cattaro und Lussin piccolo. (Ud. 3 J., Schg. 20 K.) 
Hat ein Schüler nicht alle drei Klassen der Bürgerschule absolviert, so kann er in nachbenannte

Fachschulen mit deutscher U nterrichtssprache eintreten:
In die W erkm eisterschulen, die mit den k. k. Staatsgew erbeschulen in Verbindung stehen; in 

die niederen Fachschulen am k. k. technologischen G ew erbem useum  in W ien; in die Fachschulen für 
U hrenindustrie in Karlstein (N iederösterreich); für M etallindustrie in Nixdorf (Böhm en); für Holz-



1810

und E isenbearbeitung in Bruck a. d. M ur; für T onindustrie in Znaim und T eplitz; für S teinbear­
beitung in Saubsdorf und Friedberg (österr. Schlesien) und Laas (T irol); für M usikinstrum enten- 
Erzeuger in Schönbach bei Eger und G raslitz (Böhmen); in die niederen H andelsschulen; in die 
Landes-A ckerbau-, F lachsbereitungs- und W einbauschulen; in die k. k. Kriegsmarine usw.

III. Aus der U nterrealschule: In den I. Jahrgang der O berrealschule, der Akademie der bil­
denden Künste in W ien und Krakau, der M alerschule in Prag, der Handelsakadem ien, in den
II. Jahrgang der höheren Staatsgew erbeschule, in den I. Jahrgang der landwirtschaftlichen M ittelschulen 
der Forstlehranstalten in W eißw asser, Eulenberg und Lemberg, der önologisch-pom ologischen Lehr­
anstalt in K losterneuburg, der M ilitär-O berrealschulen  und der M arine-A kadem ie in Fiume, der 
nautischen Sektion der Akademie für Handel und Nautik in Triest, in den I. Jahrgang des T ierarznei- 
Institutes, der Lehrerbildungsanstalten, in den I. Jahrgang der Infanterie-K adettenschulen, in den 
Postdienst.

IV. Aus dem  U ntergym nasium : In den 1. Jahrgang des O bergym nasium s, in alle sub Nr. 3 
genannten Lehranstalten, in die chirurgische L ehranstalt in Lemberg, in den Postdienst, die griech.- 
oriental. Klerikalschulen, Rabbinnat in Galizien. Schüler, die ein Untergym nasium oder eine U nter­
realschule mit 1. Fortgangsnote absolviert haben, können ohne Aufnahmsprüfung in den I. Jahrgang 
der H andelsakadem ien eintreten.

V. Aus der 5. G ym nasial- oder R ea lschu lk lasse: In den II. Jahrgang der Infanterie- oder 
K avallerie-Kadetten- oder in den I. Jahrgang einer Artillerie-, P ionier- oder Landw ehr-K adettenschule.

VI. Aus der 6. G ym nasial- oder R ea lschu lk lasse: ln das pharm azeutische Studium, in den
I. Jahrgang der höheren landwirtschaftlichen Lehranstalten in T eschen-L iebw erd und T abor, in den
III. Jahrgang der Infanterie- oder K avallerie-K adettenschule, in den 11. Jahrgang der Landwehr- 
Kadettenschule.

VII. Aus der höchsten  K lasse der G ym nasien- oder R ealschulen  : In den IV. Jahrgang einer 
Infanterie- oder Kavallerie-, in den III. Jahrgang der Landwehr- oder in den II. Jahrgang einer Artillerie­
oder Pionier-K adettenschule, in den Staatseisenbahndienst.

VIII. Aus der O berrealschule nach A b legun g der M aturitätsprüfung: An die technischen 
Hochschulen, an die Hochschule für Bodenkultur, an die Bergakadem ie in Leoben und Pfibram  und 
die Akademie der bildenden Künste in Krakau, in die tierärztliche Hochschule, S taatsrechnungsdienst, 
D ienst bei Kassen, S taats-Postd ienst, an die W iener-N eustädter und W iener M ilitär-Akademien, die 
höhere Landeslehranstalt in Dublani, in die Schiffbauschule der Akademie für Handel und Nautik 
in Triest, in die H andels-Hochschule der Revoltella-Stiftung in Triest, in den A biturientenkurs an 
den Handelsakadem ien, in den IV. Jahrgang der L ehrerbildungsanstalten (ohne Aufnahmsprüfung).

IX. Aus dem  O bergym nasium  nach A blegung der M aturitätsprüfung: An die technischen 
Hochschulen (nach Ablegung einer A ufnahm sprüfung aus der darstellenden G eom etrie und Frei­
handzeichnen), an die Universitäten, an die H ochschulen für Bodenkultur, in die tierärztliche Hoch­
schule, S taatsrechnungsdienst, D ienst bei Kassen, S taats-Postd ienst, an die M ilitär-Akademien, D ienst 
bei den Polizeibehörden, orientalische Akademie und an alle sub 8 angeführten Lehranstalten.

D er Übertritt aus M ittelschulen in d ie  B ürgerschu le. Der Bezirksschulrat von Wien hat 
bezüglich des Ü bertrittes von Schülern aus den Mittelschulen in die Bürgerschule nachfolgende 
prinzipielle Beschlüsse gefaßt: Schüler, welche die fünfte Volksschulklasse oder den fünften Jahreskurs 
einer allgem einen Volksschule mit genügendem  Erfolge zurückgelegt haben und zum Aufsteigen 
für eine höhere Klasse als reif erklärt w urden, haben, wenn sie in eine M ittelschule übergetreten 
und aus derselben w ieder ausgetreten sind, das Recht, in die erste Klasse der Bürgerschule auf­
genomm en zu w erden, ohne sich einer Aufnahmsprüfung unterziehen zu m üssen. Sollten jedoch die 
Eltern des Schülers den W unsch äußern, daß derselbe die fünfte V olksschulklasse w iederholen m öge, 
so  ist diesem  W unsche Rechnung zu tragen. W enn ein Schüler aus einer höheren Klasse der Mittel­
schule in die Bürgerschule Übertritt, so hat dessen Zuweisung in eine höhere Klasse der B ürger­
schule nach Vornahme einer Ü berprüfung und mit en tsprechender Berücksichtigung seines Alters 
zu erfolgen.

Garten- und Blumenpflege im August.
W ährend bisher das H auptbestreben des G artenfreundes auf die kräftige Entwicklung der an ­

gepflanzten G artengew ächse gerichtet sein mußte, beginnt für ihn nun neben der Erntezeit die Zeit 
neuer Vorbereitungen.

Nachdem die Erdbeeren abgeerntet sind, die Ranken entfernen, die Beete reinigen, lockern 
bezw. aufgraben, kräftig düngen und mit kurzem Dünger belegen. E rdbeeren zum T reiben in größere
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Töpfe pflanzen, ohne den Ballen zu stören, sonnig aufstellen. Für Anlage neuer Beete jetzt günstigste 
Zeit (Mitte August bis Ende Septem ber), H auptbedingung fruchtbares, m ehr feuchtes als trockenes, 
vorher tiefgegrabenes und gut gedüngtes Land; solches, w o b isher E rdbeeren standen, nicht ver­
wenden. Beim Pflanzen sind die etw as zu kürzenden W urzeln nicht umzubiegen, sondern möglichst 
gerade in d as  Pflanzloch zu bringen, gleich nach dem Pflanzen stark  angießen, bei sehr trockenem 
W etter nicht pflanzen. Neue bew ährte Sorten sofort, aber nur von zuverlässigem Züchter kommen 
lassen; auch Blumenzwiebeln für den W interflor rechtzeitig bestellen, H erbstpreisbuch verlangen. — 
Spargelbeete sind vom Unkraut und Ungeziefer reinzuhalten, zu lockern, kräftig zu düngen, ebenso 
R habarberanlagen. W iederholte D üngergüsse auch dem Sellerie, Porree und anderem  zehrenden 
und Spätgem üse. P orree anhäufeln, um gebleichte lange Schäfte zu erzielen, G urken auf feuchtem 
Boden Reisig unterlegen. Zwiebeln sollen nicht überreif w erden, machen sonst w ieder W urzeln und 
büßen dadurch an H altbarkeit im W inter ein. Kohlarten und Runkeln nicht entblättern, ebensow enig 
Sellerie; Tom aten schneiden, auseinander binden, wenig bew ässern. Bleichsellerie binden und an­
häufeln; Schnittlauch im August teilen, Schlotten auf 2 — 3 cm zurückschneiden, W urzeln in einen 
Brei von Lehm und Kuhmist tauchen, auf gut gedüngtem  Boden pflanzen, so tief, daß die Erde die 
Schlottenstüm pfl bedeckt, dann gut bew ässern, in diesem  Jahre nicht m ehr schneiden. Schnittlauch 
darf nicht zu leichten Boden haben, liebt Feuchtigkeit. Kürbistriebe nach und nach stutzen, nicht 
alle auf einm al, überflüssige Ranken ganz fort; abgeerntete Puffbohnenbeete mit Kohlrabi, Salat, 
Endivien bepflanzen, auch noch P uffbohnen; Radis und Salat nochm als aussäen, ebenso scharf- 
sam igen und W interspinat auf kräftig gedüngtes Land, ferner Kerbelrüben, H erbstrüben, Schnitt­
petersilie für W interbedarf, Rabinschen (Feldsalat), G artenkresse, Schwarzwurzeln in Rillen, W inter­
heckezwiebeln, Perlzwiebeln, die bestem pfohlene weiße Frühlingszwiebel. An alten Artischocken die 
Seiten- und W urzeltriebe abtrennen und in Töpfe gepflanzt überw intern, zu Ersatzpflanzen im Früh­
jahre. — G ründüngungspflanzen, z. B. Senf, Phazelien, Zottelwicken, Erbsen, Pferdebohnen, sind aus­
zusäen, Saatgut nunm ehr sofort aus bew ährter Quelle beziehen, ebenso seien die Landwirte an 
Saatwechsel des W intergetreides, Schlaraffenroggen, G olden-D rop-W eizen, König-Rot-W eizen usw. 
erinnert.

D er Rasen bedarf reichlicher Bewässerung, gelb w erdenden alle 14 Tage 40 gr C hilisalpeter 
per m 2 oder ungefähr 100 gr Hornspäne. — D as U nkraut ist energisch zu unterdrücken. Das Un­
geziefer w ird dieses Jah r zur Landplage und erfordert deshalb der Kampf dagegen die größte Auf­
merksam keit aller G artenfreunde, nur A usdauer führt dabei zum Erfolge. —

Im August ist Zeit zur Okulation aufs schlafende Auge von Rosen, Äpfel, Birnen, Linden, 
Ahorn, Schneeball, Rotdorn, Flieder, Liguster, Johannis- und Stachelbeeren, diese besser einspitzen. 
Bei Okulation beachten, daß nur gesunde Edelaugen und gut lösende W ildlinge veredelt w erden. 
O kulierreiser halten sich einige T age in Kartoffeln, Kohlrabi oder Rüben gesteckt und mit feuchtem 
M oos umhüllt. Bei Okulation nur verbinden, nicht mit Baum wachs verschmieren. Bei früheren Ver­
edlungen sind die B änder zu lösen, die W ildtriebe nach und nach zu entfernen. —

Im O bstgarten ist der G rün- oder Som m erschnitt fortzusetzen, im Ausnahm sfalle kann auch 
ein allzustark w achsender Leittrieb entspitzt w erden. Form obstzw eige nicht abdrehen oder abbrechen 
sondern entspitzen, T opfobst düngen, zu dichten Fruchtbehang ausdünnen, O bstbeladene Äste stützen, 
Fallobst sam m eln; bei Äpfel und B irnenschaufrüchten Papierbeutel anbringen ; bei O bsternte Vorsicht, 
kein Fruchtholz abbrechen 1 Somm eräpfel und Frühbirnen nicht ganz reif w erden lassen, einige Tage 
unter w ollene Decken legen. W eintrauben ausbeeren und in T raubensäckchen hüllen. Neugepflanzte 
und fruchtbeladene O bstbäum e bei anhaltender Hitze stark bew ässern bis Ende A ugust; abgetragene 
Him beertriebe entfernen, nur 4 —6 stärkste diesjährige T riebe stehen lassen. Schnitt der Hecken, Koni­
feren, Ilex, Lorbeer, Buchsbaum vornehm en. Buchsbaum verpflanzen, kahlgew ordene M ahonien zurück 
schneiden, reifen M ahoniensam en gleich aussäen.

Im Blum engarten ist auf Sauberkeit zu halten, abgeblühte Beete und R abatten nochm als be­
pflanzen mit Astern, Knollenbegonien, T agetes u. a. langgew ordene Lobelien etw as zurückschneiden, 
w odurch nochm als Blühfähigkeit hervorgerufen wird. Strohblum en und Z iergräser schneiden und 
trocknen. T reibstauden und Veilchen sind einzupflanzen; C hineser und gefüllte Prim eln verpflanzen 
in sandige Lauberde mit etw as M istbeeterde gemischt. Clematis auf leichtem Boden, gießen und 
düngen, E rde mit Torfmull oder verrottetem  Dünger belegen, C lem atis wollen für die W urzeln kühlen 
Schatten, für die T riebe aber volle Sonne haben. Stecklinge von Deutzien, Hortensien, Azalien, 
Weigelien, Eriken, Fuchsien, G eranien , Pelargonien, Koniferen, Efeu, Stachel- und Johannisbeeren, 
letztere auch absenken. Palm en, Farne und starkdurchw urzelte Topfgew ächse nach und nach für die 
W interblüte oder W interruhe vorbereiten; Ende August letzte Düngung (mit Schmidts anim alischem  
Blum endünger). — Treibrosen, welche früh blühen sollen, mit den Töpfen umlegen. A ussaat von
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Alpenveilchen, von R eseda in Töpfe oder Schalen mit nahrhafter nicht zu leichter Erde, auch A ussaat 
von Federnelken, Heuchera, Hornveilchen, Stiefm ütterchen, Vergißmeinnicht. Balkonkästen und Ampeln 
sehr reichlich w ässern und düngen, E rde mit H ornspähnen nachfüllen. C habaud und Rem ontent- 
nelken zu W interflor in Töpfe pflanzen. Für Chrisantem um  ist zu einem  Erfolge nötig : viel Nahrung, 
reichliche Bewässerung, volle Sonne.

Fleißiges Gießen, Spritzen, Düngen, Hacken, Jäten gehören dabei zu den täglichen Arbeiten, so 
daß der Gartenfreund auch im August reichlich G elegenheit zur praktischen Betätigung findet.

J. C. Schm idt.

B riefkasten .
Die vorliegende Folge steht im Zeichen der „Rüstung" für das neue Schuljahr. D am it wird die 

grundsätzliche Gestaltung der „B l." als Fachzeitschrift, die für jeden M onat das bringen soll, w as ohneweiters 
in die P raxis übergeführt werden kann, gekennzeichnet. D er Zweck liegt offen zutage: D er g. Leser wird
im voraus auf alles aufmerksam gemacht, w as die pädagogische W elt gerade beschäftigt, w as von den R e­
formen als brauchbarer Gehalt abfällt, w as eine Zubereitung auf einfache Schulverhältnisse verträgt, w as 
augenblicklich nicht außeracht gelassen werden soll und was mancherorts zur bodenständigen Auswertung führen 
kann. Demnach präsentiert sich unsere Zeitschrift als jeweilige M onatsrüstung für den Lehrer und Erzieher. 
D aß dabei der Blick immer wieder auf die alten Jahrgänge zurückgelenkt wird, liegt in der N atur der Sache, 
stellen doch die „B l." nach ihrer Anlage seit dem Beginne ein sich allmählich entwickelndes Buch vor, in
dem die Neuerungen betrachtet und auf die eigenartigen Verhältnisse des Schulortes umgeformt werden
sollen. Dank der regen und sachkundigen M itarbeit von mehr als einem halben Tausend erprobter Schul­
männer aller Kategorien ist es möglich geworden, ein M aterial aufzustapeln, das eine Auslese von prak­
tischen Ideen  darstellt und darum bleibenden W ert besitzt. Dieser Umstand hat dazu geführt, daß einzelne 
Jahrgänge in 3., ja sogar in 4. Auflage erscheinen mußten. E in abgeschlossenes Buch veraltet gar schnell, 
ein werdendes kann aber jederzeit das einbeziehen, w as die Zeit bringt; es bleibt daher immer modern. A ls 
solches mögen die „Bl." nicht nur von den Lesern, sondern auch von den M itarbeitern genommen werden, 
weil es sodann erklärlich wird, daß manche Aufsätze zuwarten müssen, bis der M onat kommt, da sie mit 
ihrem Gehalt auf den Schulbetrieb einzuwirken vermögen. E s soll durch unsere Zeitschrift der Freund dem 
Freunde, der Erfahrene dem Anfänger Schritt auf Schritt Ratschläge erteilen und ihm solcherart als Helfer 
zur Seite stehen! — I i r l .  A . K. in  H. (Steierm ark): M an spürt es, daß S ie  aus der Schulstube heraus 
schreiben; darum sind mir weitere Beiträge erwünscht. „Über die Grundlegung zum richtigen Abschreiben" 
trifft eine wunde Stelle im Abteilungsunterrichte. Herein mit den Thesen! — Hkerl. A. Sch. in  IT. 
Bei iy . (Wöhmen): I h r  Karnevalsscherz kann erst jetzt durch die Presse laufen. Verzeihen S ie  das späte 
Erscheinen! — <5)6crf. A. 2$. in  2*. (Miederöstcrreich): Der Artikel über die „Aussätze in Briefform" wird 
zu Beginn des neuen Schuljahres erscheinen, um einen vernünftigen Betrieb dieses in allerhand Theorien 
gehüllten Gegenstandes einzuleiten. — Schilt. K . Hsch. in A . L . (K ärn ten ): Beim besten Willen kann ich 
I h r  mit Bleistift geschriebenes Manuskript nicht zuende lesen, sosehr mich der In h a l t  fesselt. Die Augen 
vertragen nicht die Anstrengung. W ürden S ie  sich nicht zur Übertragung mit Tinte entschließen? — 
Schilt. K . S .  in  Z8. (<5>Berö|tcrr.): Die Darstellung w ar etwas zu breit; es mußte ihr daher da und dort 
ein Stück abgetrennt werden. Bei den vielen Geschäften des Tages findet man nicht Zeit, lange Abhand­
lungen gehörig zu verdauen; daher muß alles, w as wir bieten, kurz, bündig und übersichtlich sein. — Schilt.
I .  W . in  A .-M . (Iliedcrösterreich): I n  wissenschaftlichen Arbeiten lassen sich Fremdwörter zuweilen schwer 
vermeiden, weil die Terminologie eine Verdeutschung nicht immer zuläßt. S ie  haben indes vollkommen recht, daß 
w ir ans die Säuberung bedacht sein sollen. W enn S ie  in die Schriftleitung der „B l." Einblick haben könnten, 
so wurden S ie  so manche Umstellung wahrnehmen. Ich werde den M itarbeitern dankbar sein, wenn sie 
mir durch möglichste Vermeidung von Fremdwörtern diese Arbeit erleichtern. Deswegen müssen wir jedoch 
durchaus nicht in eine A rt Narretei verfallen. — Kßerf. H. W . ln  K. (S te ierm .): S ie  locken mich mit der 
Ansichtskarte, die ein paradiesisch schönes Fleckchen zeigt, in die Berge. E s geht nicht. Die Nerven wollen 
den weichen Wellenschlag. — Lehrer I .  H. in  I t .  (S teierm ark): Die alten Sprichwörter bergen Gold. 
M an kann ihre Echtheit täglich prüfen, am meisten dann, wenn es das Kapitel „Freundschaft" gilt. — 
Lehrer I .  S t .  ln  I t . - 28. (Iliederösterreich); M it weitausgreifenden methodischen Anleitungen verhält es 
sich ähnlich wie mit den großen Werken, die einem der Agent aufhalst. M an besieht sich die schönen Bünde, 
findet jedoch nicht Zeit, sic durchzuarbeiten. Kausen S ie  Kleineres, es erleichtert Einsicht und Übersicht. — Schilt. 
L . K. in  I*. (Salzviirg): Achtung vor Darlehens-Schwindlern! S ie  locken Geld aus der Tasche und bringen 
keines wieder. — Kliert. K r. tzv. in  28. (S teierm .); J a ,  mein Lieber, mit der Neuauflage meiner Schrift 
über das Rechnen geht es noch nicht. E s mußte viel ergänzt, viel geklärt werden. Dazu gehört eine große 
Sam m lung des Geistes. Über J a h r  und Tag vielleicht. — Arucksehler-Ilcrichtigung: Aus S .  1727 (F. 90)
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steht „Revolution" statt Reevolution — Rc-Evolution (Rückbewegung). — Lehram tskandidat H. S .  in  M .:  
E in allgemein geltendes Muster für Bewcrbuugsgesuche ist schwer zu geben, weil da die persönliche Ansicht 
entscheidet. Schreiben S ie  etwa so: „Löbl. k. k. Bezirksschulrat! Der ergebenst Gefertigte bittet um Verlei­
hung der zur Ausschreibung gelangten pro». Lehrstelle an der . . .  klassigen Volksschule i n  und be­
gründet dieses Ansuchen mit folgendem: 1.) D er Bittsteller ist laut Beilage A österreichischer S taatsbürger.
2.) Zufolge Beilage B  ist er zum Unterrichte an allgemeinen Volksschulen mit . . . .  Unterrichtssprache als 
reif erklärt worden. 3.) I m  besonderen erlaubt er sich anzuführen, daß er . . . .  (Etw as Spezifisches, das
sich auf die angestrebte Stelle bezieht: Musikalische Kenntnisse, Orgelspiel usw.)................. a m  1911.
Unterschrift. — Text auf der vierten Halbseite (Rubrum): An den löbl. k. k. Bezirksschulrat in . . . .  N. R., 
absolvierter Lehramtskandidat in . .  . ., . . .  Gasse Nr. . ., bittet um Verleihung der prov. Lehrstelle an der
. . .  klassigen Volksschule i n ................. x Beilagen." — D as ist die allgemein übliche Form ; wenn sie hier
verzeichnet erscheint, so ist damit nicht gesagt, daß ich mich mit ihr in allen Teilen einverstanden erkläre. — 
Achten S ie  auf eine sorgfältige Abfassung hinsichtlich der Nettigkeit! M an beurteilt manchenorts nach ihr den 
Bewerber. — Lehrer I t .  K . in  Sch. (IZöhmcn) und Krk. (S. I I .  in  H. (M ähren ): Gewiß keime ich mich in 
den Lehrerkrankheiten ein bißchen aus, habe ich sie doch am eigenen Leibe studieren müssen. Die an mich 
gestellten Fragen beantworte ich (hoffentlich werde ich nicht der Kurpfuscherei geziehen), wie folgt: 1.) I n  
den ersten vierzehn Tagen keinerlei geistige Tätigkeit. Natur, Gesellschaft, und böte sie auch nichts als Ge­
schwätz. Hernach leichte Lektüre, einen modernen Roma» oder etwas von Stifter oder Hauff oder Scheffel 
oder Goethe. Zwei Wochen vor Beginn des neuen Schuljahres eine Psychologie und sodann „Rüstung". 
— Z ur Stärkung der Nerven empfehle ich zunächst Luftbäder. D as langandauernde Liegen an der Sonne kann 
den Gereizten noch gereizter machen. B äder? Vorzüglich! — D iä t: Viel Pflanzenkost! S a la t, frische Gemüse, 
Beerenobst! S aure  Milch, Eier, viel Wasser trinken! — A ls eisenhaltiges Wasser verordnen die Ärzte in 
der Regel das Roncegno-Wasser. Bewahren S ie  die Zähne davor! — D a S ie  sich nur matt fühlen, so 
ist die Behandlung in einer Kuranstalt nicht nötig; schade um das Geld. M au wird übrigens dort mit 
allerlei Prozeduren derart behelligt, daß man nicht zur Ruhe kommt, und doch braucht der Lehrer diese in 
erster Linie. W enn es der Schatzmeister erlaubt, so kriechen S ie  in eine A lpenw irtschast. D ort ist Friede, 
dort der lautere Sonnenschein. — Lehrer W . Sri), in  S t .  M .: Prüfungssorgeu entschuldigen alles. Glückauf 
zum Gelingen! — Lehrer I I .  I t -  in ($>. S . :  „Die Wechselrede der „Bl." steht mitten in meinem Referat." 
D as ist ihr Zweck. S ie  soll aus dem ganzen Reiche die Stimmen sammeln, auf daß der Einzelne aus dem 
Gebotenen das nehme, w as auf seine Verhältnisse paßt. Eine „fliegende Konferenz", so nannte Folge 1 
diesen Abschnitt unserer Zeitschrift. — Äverk. Z. W . in  <ft. ( I ln g a rn ): Über den Gegenstand liegen so viele 
vortreffliche Schriften vor, daß es schwer ist, eine A uswahl zu treffen. Wenden S ie  sich an den Herrn 
Pros. Löhrl in Leitmeritz! — Aachk. L . <ti. in  H .: Die „Österr. Schulaufsicht" wird nur an die Mitglieder 
des Jnspektorenbundes versendet. Sobald sich ein Nachfolger findet, gebe ich die Schristleitnng ab; ich will 
mich ausschließlich den „B l." widmen.

Kleine M itteilungen .
275.) K ortvikdnngsknrs für das Zeichnen nach der I la tn r .  Dieser findet an der k. k. Lehrerbildungs­

anstalt in Laibach statt. Anmeldungen bei der Direktion. Kein Schulgeld. D auer des Kurses vom 20. 
August bis 10. September. Kursleiter ist der als Methodiker und Zeichner bekannte Prof. F. Sicher. Kan­
didaten der Bürgerschule werden auf die Gelegenheit, sich in kurzer Zeit ein M aß von Technik und Theorie 
anzueignen, besonders aufmerksam gemacht.

276.) So schon! Die KinematographewKonfcrenz in Berlin empfiehlt die Schaffung einer Körperschaft 
zur Nutzbarmachung des Kinematographen für Bildungszwecke.

277.) Aericnreiscn. Der Verein für Ferien Wohlfahrlsbestrcbnngen in Hamburg hat in den Oster­
ferien 6000 Kindern das Vergnügen einer Serienreife verschafft.

278.) Ilnd  Hflerrcich! Norwegen gibt 53 Lehrern und Lehrerinnen R e ise s tip e n d ie n  zum  S t u ­
d iu m  des S c h u lu n te r r i c h te s  in  u n d  a u ß e r  dem  L aude .

279.) Z ur Nachahmung. Am 25. Februar erließ der französische Unterrichtsminister Maurice Faure 
ein Rundschreiben, das eine besondere Belohnung für Lehrer ankündigt, die durch Schriften und Unter­
suchungen zur Förderung der Heimatkunde beigetragen haben.

280.) Nnsruchtvare Avhänge von Hügeln oder Bergen lassen sich durch Anpflanzung von Kirsch­
bäumen noch immer gewinnbringend ausnützen. Nach vier bis sechs Jah ren  läßt sich eine kleine Rente 
aus dem Gewinne des verkauften Obstes erzielen, die nach zehn Jah ren  bis auf 2000 Kronen und mehr 
pro Hektar emporsteigen kann. A ls Zwischenpflanzen verwende man Himbeersträucher. S ie  geben nach drei 
Jah ren  reiche Ernten und können sechs bis acht Jah re  ausgcnützt werden. Von den Kirschbäumcn nehme 
man Hochstämme (in acht Meter Abstand gepflanzte Herz- oder Knorpclkirscheu) mit Hnlktstümmen (in vier



1214

Meter Entfernung gepflanzt) von Süßweicheln und Sauerkirschen. Auf mageren Sandboden können auch 
Haselnußsträucher als ertragbriugende Pflanzung ««gebaut werden. Jeder Landlehrer möge nach dem so 
oft gerühmten Beispiele Meister Hämmerleins seinem Dorfe neue Einnahmsquellcn erschließen und — im 
Schulgarten oder auf eigenem Grunde — mit gutem Beispiele vorangehen!

Österr. Monatschrift für den grundleg. uaturwissenschaftl. Unterricht.
281.) Dem geschmähten ins Stammvuch;

D as raub ' dir nie das Gleichgewicht:
D er eine versteht dich, der andere nicht.
Und kannst du klaren Auges seh'n:
Die meisten werden dich nicht versteh'«.
D u brauchst nicht tief, nicht groß zu sein.
Geht etwas nur über Krämerein,
Über Durchschnittsmaß und Tagespflicht,
S ie  schelten drob und verstehen's nicht. Leo Heller.

Durch Sachsen und Thüringen von Schule )u Schule.
16. I m  Geiste H'estakozzis.

Hätte es auch nicht in goldenen Lettern herabgeglänzt das W ort  „Pestalozzistift" a ls  
Aufschrift des meitausspannenden Gebäudes dort drüben im dunkeln Grunde des Parkes ,  wir 
würden es aus  dem Gesamteindrucke gelesen haben. Eine Schar munterer Knaben klopfte 
blindwütig im Hofe, a ls  gälte es, den Gottseibeiuns aus  den staubigen Kleidern zu treiben. 
Gestern, S o n n tag ,  w ar man über Land gezogen; da wurde ein bißchen molekulares Erdreich 
heimgeschleppt. D a s  mußte nun in die Luft wirbeln, auf daß die Robe wieder blank sei zur 
neuen Wanderfahrt ins Gebirge. D er  Präfekt duckte sich in die Ecke, der Staubwolke zu ent­
gehen. W ir  traten an ihn heran und fragten schüchtern:

„ S in d  das die Zöglinge des I n te r n a t e s ? "
w ohll  Nicht wahr, S ie  staunen, daß die sich die Kleider selbst Herrichten müssenI 

D a s  hat seinen Zweck. Wer sich den Schmutz von den Stiefeln und dein Gewände scheuern 
muß, wird der Pfütze aus dem Wege gehen und sich an Reinlichkeit gewöhnen. Die jungen 
Herrchen sind in allem auf die eigenen Füße gestellt. S ie  bebauen das Feld dort, sie säen, 
häufeln, jäten, spritzen und ernten; sie säubern ihren Schlafsaal, richten das Badezimmer zu­
recht und putzen und packen, ohne deswegen vom Buche abgezogen zu werden.""

F ürw ahr ,  das  nenn' ich praktische Erziehung im wahrsten S inne  des Wortes. Wie ein­
seitig ist dagegen die öffentliche Schule! S ie  beschränkt ihre Tätigkeit fast au snahm slos  auf 
die Beibringung von Kenntnissen und Fertigkeiten, die im Leben draußen gar oft von keinerlei 
Bedeutung sind. Könnte nicht im bescheidenen M aße  die Lebensgemeinschaft wenigstens insoweit auf 
die Volksschule übergreife», daß die Schüler im Schulgarten während des S o m m ers  die Früchte 
anbauten, die im Winter den aus ivärts  wohnenden Kameraden a ls  Speise dienten (Erbsen, 
Fisolen, Kraut, Rüben, Gerste, M a is ,  Hirse usw.)? Um wieviel besser schmeckte der Brei, 
wenn dabei das Bewußtsein des eigenen Erwerbes „guten Appetit" wünschte! Und greifen 
wir weiter aus :  Nach J a h re n  teilt der Lehrer jenen Bedauernswerten, die die M ittagspause 
im Schulhause verbringen oder in der Rastviertelstunde mit knurrendem M agen  zusehen müssen, 
wie der S o h n  des Reichen sich gütlich tut, Äpfel zu mit den W o r te n : D a s  habt ihr den 
Schülern vom J a h r e  . . .  zu verdanken. Die haben B äum e gepflanzt, sie gepflegt und betreut, 
bis sie Früchte trugen. Die braven Obstzüchter sind dahin und euch fällt nun der Lohn für 
ihre Arbeit zu. Daru in  ist es euere Pflicht, jener Schüler zu gedenken, die nach euch kommen. 
Pflanzt daher Bäume, schützet sie vor Ungeziefer, schont die S ingvögel,  diese treuen Mithelfer 
des G ärtners ,  kommt oft herein, wenn es notwendig ist, im G arten  etwas zu verrichten I J a ,  
das  sind Gedanken, die dermalen manchem nichts a ls  ein mitleidiges Lächeln entlocken, aber 
mit dem Blicke auf die Zeit nicht mehr von der Hand gewiesen werden können. „Arbeit, 
Arbeit!" D a s  ist nun einmal die Losung geworden. Will sich die Schule ihr entschlagen, so 
ist sie nicht eine Ecziehungs-, sondern lediglich eine Drillanstalt.

Auch die übrige Tätigkeit der Zöglinge im Pestalozzistift zu Dresden brachte aufkeimende 
Id e e n  ans  Licht. —  Die Reinlichkeit! Um sie ist es in so mancher Volksschule schlimm bestellt.
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Wer die Zeit versteht, wird vor der Schultür  eine große Blechschüssel voll Wasser aufstellen, 
daneben ein langes Stück ordinärer Waschseife legen und darüber ein großes Tuch hängen I 
Läuft der Schüler von der Weide schnurstracks in die Schule, so soll er vor dem Eintritt  in 
die geheiligten Räum e die Hände reinigen; ein T rog dort in der Ecke gilt den Füßen. Rück­
w är ts  an der W and sind große Bürsten, einige für die Schuhe, einige für die Kleider. N ie­
mand darf die Klasse mit Schmutz und S ta u b  betreten. I c h  kannte eine Lehrerin, die bei der 
großen Toilette auch auf dem Kopfe ihrer Schutzbefohlenen Umschau hielt und es sich nicht 
nehmen ließ, J a g d  auf Insekten zu machen. I n  einer Schule traf ich das Stricksräulein an, 
wie es im Vereine mit den Mädchen die Röcke der schlimmen Buben mittelst Benzin von den 
Flecken befreite und die gefransten Enden und zerkochten Ärmel flickte. Bei solchem Schul» 
Haushalte wirkt auch ein bißchen Menschenliebe mit. Und Menschenliebe hat uns eben der 
gelehrt, dessen Namen das große Erziehungshaus trägt, in dessen Räumen wir weilten. —  

Über die breiten Gänge liefen Teppiche aus  Linoleum; kein Stäubchen lag auf ihnen. 
Die Zimmer sahen in den Park . Helle Lehrzimmer mit großen Wandtafeln, freundliche Schlaf­
säle, in denen wieder die Schüler tüchtig scheuerten. Ein Schulstaat, in dem jeder sein eigener 
Ernährer w a r l  —  D a s  Lehrmittelzimmer zeigte reiche S am m lungen . Die Entwicklung des 
Schmetterlings voin Ei angefangen, hatten die Schüler vor kurzem in mehreren Exemplaren 
angefertigt. Könnte dies nicht an allen Schulen nnchgeahmt werden? Zum  wenigsten sollte 
jeder Lehrer die überaus wichtige Metamorphose in einer stnfenmäßigen Anordnung zeigen 
können. Hiezu braucht es keines Lehrmittelkataloges und keiner In terpellat ion  im Ortsschul­
rate. D a s  macht man sich aus  eigenem fertig. —

D a s  Pestalozzistift zu Dresden ist für Schüler von der 5 .— 8. Klasse bestimmt. Die 
Lehrer werden von der Gemeinde bezahlt und vom S ta a te  in den Ruhestand übernommen. 
Die Aussicht fällt dem staatlichen Bezirksschulinspektvr zu. I m  ganzen wird die individuelle 
Gestaltung gewahrt. —  E s  fragt sich nun, wäre die Errichtung von Erziehungshäusern dieser 
Art nicht auch bei uns, wo man auf die Mitwirkung des Hauses jedenfalls weniger rechnen 
kann a ls  in dem fortschrittlichen Sachsen, anzubahnen? M a n  wird erwidern: An Beispielen 
fehlt es nicht. Gewiß I Doch bei dem „Beispiel" soll es nicht bleiben. Wenn sich dieses be­
währt hat, so muß der S t a a t  daran, das  in Massen zu schaffen, w as  a ls  einzelnes Werk die 
Güte zeigt. Viel nötiger a ls  Kinderbewahranstalten und Spielschnleu sind Erziehnngshäuser 
für die Jugend  im schulpflichtigen Alter. D a  erwachen die bösen Neigungen, da wird der 
Einfluß der Umgebung verderblich, da der M angel an häuslicher Zucht fühlbar. Manches 
Leyrerleben könnte erhalten werden, wenn man die Rangen in Anstalten bringen könnte, wo 
das gesellschaftliche Gift nicht gedeihen kann. Unsere Verbrecherstatistik erführe beträchtliche 
Abstriche und die Politik brauchte nicht den Demagogen zu fürchten. E i n  S t a a t ,  d e r  m e h r  
d u r c h  di e  T a t  a l s  d u r c h  E r l ä s s e ,  T a b e l l e n  u n d  K o n g r e s s e  sich d i e  K i n d e r f ü r ­
s o r g e  a n g e l e g e n  s e i n  l ä ß t ,  l e g t  e i n  K a p i t a l  an,  d a s  W u c h e r z i n s e n  t r ä g t .  M a n  
sollte die, die nichts a ls  schöne Worte im M unde führen, in das Pestalozzistift nach Dresden 
entsenden; sie würden nach ihrer Rückkunft uns gewiß nicht mehr mit unnötiger Schreibarbeit 
im Dienste der Fürsorge behelligen, sondern dahin wirken, daß zum mindesten in jedem Bezirke 
eine Erziehungsanstalt entstehe, die mit ihrem Erfolge auf die Familien Übergriffe. Nirgends 
wie in der Erziehung wirkt das Exempel. Zeitschriften, Bücher und Elternabende sind S p r e u ; 
sie werden niemals Früchte bringen. —

Die landwirtschaftliche Fortbildungsschule in Österreich.
10.

E xkursion und Schlußprüfung an der land w irtsch aftlich en  F ortb ild un gssch u le
in G röbm ing. (Schluß.)

F. 8 . W a m p re c h tsa m e r.

Mittlerweile hatte sich der Abend auf das  liebliche Salzachtal herabgesenkt und 
in raschem Fluge brachte uns der Eilzug in die H auptstadt hinab, wo wir am 18. 
zunächst den Nutzviehmarkt besuchten. Mit Erlaubnis der Stadtgem eindevorstehung 
besichtigten wir auch die geräum ige Schlachthalle und die elektrische Kühlanlage, 
wobei der Herr Verwalter des Schlachthofes in liebenswürdigster W eise die Führung 
übernahm . In der Schlachthalle erregte insbesondere das  rasche und sichere Arbeiten 
des  Personals  und die schnelle Reinigung der Schlachtplätze Interesse. D er Herr Ver­
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walter demonstrierte auch an einer Rinderlunge die beginnende W irkung der T u b e r­
kulose. In der städtischen Kühlanlage w urde  uns die Konservierung einer größeren 
M enge argentinischen Fleisches vorgeführt und  auch die E rzeugung von Kunsteis löste 
allgemeines Interesse aus. Schließlich besuchten wir die zahlreichen Räume des s täd­
tischen M useum s mit ihren sehenswerten Sam m lungen  von Münzen, Waffen, Trachten, 
altertümlichen Zimmer- und Kücheneinrichtungen, Toninstrum enten, Schnitzwerken, Gold-, 
Silber- und Spielwaren, Gemälden, römischen Funden, Mineralien, landwirtschaftlichen 
Geräten aus  alter Zeit usw. Ein G ang  durch die Stadt in den allbekannten Peterskeller 
und durch den historischen Friedhof, in den herrlichen Dom, die Fahrt auf die Festung 
und ein R undgang  über den M önchsberg  füllte den Rest des zweiten T ages  aus, worauf 
wir nach glücklicher Fahrt am 18. abends  wieder in unseren heimatlichen Bergen anlangten.

Am 23. April folgte im Lehrzimmer der 4. Klasse die Schlußprüfung, zu welcher 
sich eine größere Anzahl von Gästen einfand, so die H erren: k. k. Landesschulinspektor 
A. Behacker von Salzburg, die Bürgermeister der  U m gebung, die Pfarrer beider Kon­
fessionen, der O bm ann  des Ortsschulrates, einige G roßgrundbesitzer und  eine große 
Zahl von Bauern und  Bäuerinnen der U m gebung  sowie auch Eltern der  Kursschüler.

Zunächst wurde  im Schulgarten das  Spritzen der O bstbäum e mit 2 % i g e r  Kupfer­
vitriollösung gegen das  Fusikladium geübt, nachdem  der G egenstand  bereits theoretisch 
behandelt w orden  war. Hierauf folgte eine G ruppenaufnahm e auf der Terrasse  vor dem 
Schulhause, um den Kursisten auch ein äußerliches Andenken an den Kurs zu bieten. 
Hierauf begann  um Va 11 die P rüfung und wiederholte ich mit den Kursisten zunächst 
den aus der  Bodenkunde durchgenom m enen Stoff, u. zw. die Einteilung der Bodenarten, 
ihre Eigenschaften, die Nährstoffe und ihren Ersatz durch Düngung, die äußeren Kenn­
zeichen des  Mangels an Nährstoffen, insbesondere  die Merkmale der Kalkarmut, die 
natürlichen Düngemittel und ihre Behandlung, die künstlichen Düngemittel, ihre Ein­
teilung, Entstehung, den Preis, den Bezug und die Anwendung. Auch w urden  Beur­
teilungen von vorhandenen B odenproben vorgenommen, mehrere Obstsorten nach den 
vorhandenen  W achsm odellen  besprochen, aus  Holzstäben ein Baum schutzkorb  gegen 
Hasenfraß angefertigt und die Bekämpfung der  verschiedenen O bstbaum schädlinge  be­
sprochen. Daran schloß sich die Berechnung von Schuldscheinzinsen bei halbjähriger Ver­
zinsung  und Amortisation des Kapitales in vier gleichen Jahresraten sowie die Berechnung 
der Kosten eines trapezförmigen Zem entm osaikbodens für eine Kirche. Es kommt eben 
häufig vor, daß Bauern in den  K irchenkonkurrenzausschuß gewählt w erden und als 
solche in die Lage kommen, Kostenüberschläge für Renovierungs-, bezw. Neuarbeiten 
zu prüfen. Aus der Stilistik mußte ein Kursist brieflich ein Ansuchen um ein Darlehen 
beantw orten  und Verpflichtungen des Schuldners in Bezug auf Zinsenzahlung, Rück­
zahlung des Kapitales und Bestreitung aller Gerichtskosten anführen. Endlich folgte 
eine übersichtliche G eneralw iederholung des neuen Tierseuchengesetzes vom 6. Aug. 
1909 u. zw. w urden  besonders  die für den Bauern wichtigen Bestimmungen besprochen, 
z. B. die Anzeigepflicht bei verdächtigen Vieherkrankungen, die Vorkehrungen gegen 
Seuchenverschleppung, die Zusam m ensetzung  der Seuchenkpmmission und ihre Befug­
nisse, die staatliche Entschädigung bei behördlich durchgeführter T ö tung  von Tieren usw.

Zum Schlüsse dankte  der Kursleiter dem Zentralausschusse der steiermärkischen 
Landwirtschaftsgesellschaft für die G ratiszusendung der „landwirtschaftlichen Mittei­
lungen“, dem Ortsschulrate für die Anschaffung von 24 W achsm odellen  obersteirischer 
Äpfel- und Birnsorten, der S taa tsbahnverw altung für die 50 %  ige Fahrpreiserm äßigung 
anläßlich der  Studienfahrt nach Salzburg, der k. k. Salinenverwaltung Hallein für die 
Bewilligung der Besichtigung der Salinenanlagen, der Direktion der Kaiser Franz Josef- 
Ackerbauschule in Oberalm für die ausführlichen und instruktiven Erläuterungen und 
Belehrungen anläßlich des Besuches dieser Musteranstalt, der  S tadtgem eindevorstehung 
Salzburg für die kostenfreie Besichtigung des Nutzviehmarktes, des  Schlachthauses, der 
Kühlanlage und des städt. Museums. Endlich dankte der Kursleiter noch den Eltern 
der Kursisten für das  der Fortbildungsschule en tgegengebrachte  Interesse und den 
Kursisten für den lobenswerten Fleiß, das  taktvolle Verhalten und den fleißigen Besuch. 
Zum  Schlüsse folgte ein „H och“ auf den Kaiser, worauf die Verteilung der  Zeugnisse 
vorgenom m en wurde. Der Kurs begann am  6. Nov. 1910 und nahmen daran  30 Burschen 
und  6 M ädchen im Alter von 15 bis 29 Jahren  teil, wovon 33 landwirtschaftlichen und 
3 gewerblichen Berufen angehörten.

H era u sg eb e r  u n d  v e ran tw o rtlich e r S c h r if tle ite r:  R udo lf » .  P eerz . — Druck no n  J o fe f  P av licek  in  Gottschee.



methodische Schriften von Rud. €. Peerz.
(Bezug durch die Verwaltung der „Blätter für den A bteilungsunterricht“

in Laibach.)

1. 2 3 0  p r a k t i s c h e  R e c h e n a u f g a b e n ,  wie sie
das Leben bietet und das Leben braucht.
Von D engg-Peerz. — a) Ausgabe für Lehrer, geb., 1 K 20 h. — 
b) Ausgabe für Lehrer, geheftet, 1 K. — c) Ausgabe für Schüler 
(O berstufe) 20 h.

2. D a s  Z e ic h n e n  n a c h  d e r  N a tu r  in d e r  
L a n d s c h u le .
3. Auflage. 7. T ausend! — a) Violett geb. mit w eißer Aufschrift 2 K. 
— b) G eheftet 1 K 50 h.

3. L e h r e  s p a r e n  !
Ein sozialpädagogisches U nterrichtsbeispiel. 2. Auflage. Vom k. k. Mi­
nisterium für Kultus und U nterricht angekauft. P reis 40 h.

4. D e r  h e im a t k d l .  U n t e r r i c h t  im  D i e n s t e  
d e r  V o l k s w o h l f a h r t .
Eine sozialpädagog. Studie. P reis 1 K.

5. A n le i tu n g  z u r  A u s a r b e i t u n g  v o n  P r ü ­
f u n g s t h e m e n .
Mit Beispielen versehen. P reis 40 h.

6. K r e u z  u n d  q u e r  v o n  S c h u l e  z u  S c h u l e .
(Eine W anderfahrt durch das österr. Alpengebiet.) 2. Auflage. — 
Elegant gebunden 2 K, geheftet 1 K 50 h.

7. T a l a u f w ä r t s  v o n  S c h u l e  z u  S c h u l e .
(Eine lustige und lehrreiche Schulwanderung.) — 3. Auflage. Reich 
illustriert, mit der Ergänzung „Talabw ärts von Schule zu Schule“ 
(Die W anderung nach 7 Jahren) versehen. — Elegant gebunden 3 K,

8. , B lä t t e r  f ü r  d e n  A b t e i lu n g s u n t e r r ic h t* .
(M onatschrift zur Förderung des österreichischen Schulw esens.) —
a) 1., 2., 3. Jahrgang (1904, 1905, 1906) als Buch in 3. Auflage

erschienen ( g e h e f te t )  4 K
elegant g e b u n d e n  5 „

b) 4. Jahrgang (1907) als Buch in 4. Aufl. erschienen (geheftet) 3 „
elegant g e b u n d e n  4 „

c) 5. t, (1908), in Heften zu h a b e n  4 „
d) 6. „ ( 1 9 0 9 )   6 „
e) 7. „ ( 1 9 1 0 )  6 „

Alle Jahrgänge in einem Bande 25 K.



F. W am prechtsam cr, Der naturkundliche Unterricht an landwirtschaftlichen Fortbildungsschulen, brosch. 
V—, ganz neu.

K. H. Vogel, Naturgeschichte für m ehrklassige Volks- u. Töchterschulen, 6 Aufl., brosch. 80 h.
A. Lehmann, Berichtigungen und Ergänzungen für den naturgeschichtlichen Unterricht, brosch. 80 h, 

ganz neu.
Biologische W andtafeln zur T ierkunde: Wolf, Hase, Star, Flußkrebs, Schnecken, w eißer Storch, ge­

meine Eidechse, großer Kohlweißling, Igel, Pferd, jedes Bild 2 —, ganz neu.
V erschiedene Bilder für den A nschauungsunterricht ä 1 —.
W andtafeln für den H andarbeitsunterricht ä 1 —.
Schulw andkarte v. Europa, auf Leinwand gespannt, 10 —, ganz neu.
Schulw andkarte v. Afrika, auf Leinwand gespannt, 1 0 —, ganz neu.
Sieben kleine geogr. Karten, 3"—, ganz neu.
Sigls Drucksortensam m lung, 1 —

M itteilungen  der V erw altung.
Im Abschnitte „B ücherverkauf“ bringen wir diesm al die Fortsetzung der Liste und bem erken, 

daß von den in Folge 91 angegebenen Büchern noch ein Teil vorrätig ist. Von einer w eiteren Zu­
sendung von Schriften behufs W iederverkaufs bitten w ir abzusehen, da wir mit G eschäften derart 
überlastet sind, daß wir die Vermittlung nicht fortführen können. — „Som m er 1911“ : Bis Ende 1911 
alles bezahlt. — Lehrer J. K. in M.: W ir sind gerne bereit, auch mit kleinen Raten vorlieb zu nehm en; 
nur muß irgendetw as geschehen, weil w ir sonst die w eitere Zusendung unbedingt einstellen. — 
Schl. R. E. in H.: Sämtliche alten Jahrgänge der „B lätter“ sind hier vorrätig, einige in 3. und 4. Auf­
lage; sie können jederzeit bezogen w erden. — Oberl. A. H. in G. (Steierm ark): D er Rückstand 
beträgt 12 K. — Schll. J. G. Dzt. in G. (Süd-B öhm en) u. a .: Die Adreßänderung für die zwei Mo­
nate ist sehr umständlich. H interlassen Sie bei dem Postam te die Ferienanschrift und die Zeitung 
kommt Ihnen nach 1 —

U n s e r e  V e r la n ssc h r if te n  1 ■) 230 Praktische R echenaufgaben , w ie  s ie  das
" 1 C I "  Leben b ietet und das Leben braucht. (P reis 1 K.) 

Es sind nur wenige Exemplare noch am Lager. Zu einer Neuauflage w erden wir uns nicht ent­
schließen, da der Abschnitt in den „Blättern“ fortgeführt wird. — 2.) D as Z eichnen nach der Natur 
in der Landschule. 3. Auflage. Preis 1 K 50 h, geb. 2 K. Die Schrift kennzeichnet den Mittelweg, 
auf dem sich die Reform er getroffen haben. Die Theorie wird an einem Beispiele entw ickelt und 
führt sodann zur Praxis über. Lehrplan, Lehrbehelfe, S tundenbilder, stufenm äßiger Aufbau, Stoff­
sammlung. Für Prüfungskandidaten unentbehrlich; für den Lehrer an Landschulen ein „gem äßigter“ 
Führer. — 3 )  Lehre sp a r e n ! 40 h. Ein M uster für eine Unterrichtslektion nach modernen G rund­
sätzen. Die Einrichtungen für das Sparen w erden m ethodisch vorgeführt. — 4 )  A nleitung zur A us­
arbeitung von Prüfungsthem en. 40 h. G rundsätze, auf drei Beispiele angew endet. — 5.) Kreuz

===== H A N S  M Ü L L E R  =
Schönbach , Böhm en

« *  feinste * «

Solo- und Orcbestorviolinen.
Gute V ioline sam t Holzetui, Bogen, 
Schule, Stimmpfeife, Reservebezug etc. 
franko 15, 20 K. Feine Solo-Violine sam t 
feinstem Zubehör 30, 40, 50 K franko.

Den Herren Lehrern liefere o h n e  Nachnahme 
auch zur A nsicht und Probe, ohne Kaufzwang. 

Teilzahlungen gestattet.

G a r a n t ie :  Z u rü ck n a h m eI  K a ta lo g e  fr e i!

Reparaturen kunstgerecht und billigst.

D as see le n - und gem ü tv o llste  a ller  
H au sin stru m en te:

Harmoniums
mit w undervollem  O rgelton  von 46 M ark an 

Illustrierte Preiskataloge gratis .

ALOYS MAIER, H oflief., FULDA
P rospekte auch über den neuen

H arm onium-Spielapparat
(P reis mit Notenheft von 270 St. nur 35 Mark) 
mit dem jederm ann ohne N otenkenntnis sofort 

v ierstim m ig  Harmonium sp ie len  kann.



und quer von Schule zu Schu le. 2. Aufl. 1 K 50 h, geb. 2 K. Eine Schuireise durch Kärnten, 
Steierm ark und Salzburg. Die verschiedensten m odernen Einrichtungen w erden in der Form von 
Erzählungen und Schilderungen vorgeführt. — 6.) T alaufw ärts von Schule zu Schule. 3. Auflage. 
3 K. Elegantes Bändchen, Bildschmuck. Für jene, die „Talaufw ärts“ in I. oder 2. Auflage besitzen, 
wird „Die Reise nach 7 Jah ren“ in teressant sein. Es w ird in dem Abschnitte die W irkung der ge­
troffenen Einrichtungen geschildert. Für Anfänger im Lehram te ist „T alaufw ärts“ ein Mentor. —
7.) D ie H eim atkunde im D ien ste  der V olksw ohlfahrt. 1 K. Eine sozialpädagogische Studie. Die 
G estaltung der Heimatkunde im Sinne der Konzentration und N ationalökonomie bildet einen Unter­
richtsgegenstand von besonderer W ichtigkeit. D er m oderne Pädagoge wird sich durch die Broschüre 
in das Streben der N euerer einführen lassen. V.

Ü b e r z e u g e n  S ie  s i c h  !
M usikinstrum ente, B estan d teile , Saiten , Reparaturen b esser  

und b illiger  a ls  anderw ärts.
Spezialität: K om plette V iolin-G arnituren für Schüler und Anfänger, be­

stehend aus einer entsprechend guten Violine, gefüttertem  Holzetui, gutem 
Bogen, K innhalter, Kolophonium, Stimmpfeife, Dämpfer, Reservesteg, Reserve­
besaitung in Blechdose, auf W unsch auch Schule zu K 12, 15, 18 und 20. — 
Feine O rchester-K onzertviolinen , starke Tonfülle, besseres Zubehör K 25 
bis 30. F eine K ünstler-Solo-V iolinen , gebaut nach alten Modellen, mit statker, 
edler Tonfülle, sam t feinem Ledertuch-Form -Etui mit Nickelspringer, feinem 
Fernam bukbogen, gestickter Staubschutzdecke und übrigem feinen Zubehör 
K 40 und 50. F einste S olo-V iolinen , V iolas und Celli K 60, 80, 100 bis 200. 
Auf Verlangen A uswahlsendung ohne Nachnahme. G ew ähre v ierzeh ntäg ige  
P rob ezeit; bei Nichtkonvenienz nehm e anstandslos zurück, som it riskiert bei 

mir kein B esteller etwas.

G estatte auch b equem e M on ats-T eilzah lu ngen .

V iolinen (ohne Bogen von K 4 aufw ärts), Zithern, G uitarren, M andolinen, M andolas, Lauten in 
jeder Ausführung, ferner beste, tonreine Klarinetten, F löten, B lech instrum ente, T rom m eln, Ci- 
nellen , H arm onikas usw. A kkordangeber für G esangvereine mit allen D ur- und Mollakkorden

Kunstvolle Reparaturen. nur K 3 25" Saiten-Spezialitäten.

Johann Klier, M usik ins trum enten-E rzeugung
Steingrub bei Eger (Böhmen).

Verlangen Sie neuesten Katalog! Eintausch und Kauf alter, wenn auch defekter Streichinstrumente.

l i l K t l O «  S tau b ö l zur Imprägnierung der 
U H M I v P )  Fußböden g e g e n  S ta u b .

Hermit F egem ittel zur staublosen Reinigung 
von lackierten oder eingelassenen 
Holzfußböden, Stein, Zement etc.

P A Ü M tA l  U rinöl zur G e r u c h lo s h a l t u n gL vll11101 von P i s s o i r s .

S ta u b tü c h e r , im prägniert zur s taub ­
losen Reinigung von Möbeln und Fuß­
böden. Offerte auf W unsch. — Beste 
Referenzen.

Bygiea

A. Lennar
Inhaber der D u stless Oil u. P ain t Co., G. Hartm ann u. Co.

W ien  V I/2 , Anilingasse 2 (Mollardgasse 43).

Lieferant der meisten Mittelschulen in Österreich, Lehrerbildungsanstalten; Fachschulen, 
Volks- und Privatschulen. Staatliche Humanitätsanstalten, Gerichte, Ämter.



ukunft (kr Tamilie
wird für den Fall des frühzeitigen A blebens des Oberhauptes am wirksamsten  

sichergestellt durch die Lebensversicherung; d iese  betreibt der

Erste allgem. Beamtenverein der österr .-ung. Monarchie

in allen möglichen Kombinationen nach den Grundsätzen der Gegenseitigkeit.

Die V e r s i c h e r u n g s b e d i n g u n g e n  des Beamtenvereines 
sind anerkannt vorteilhaft, die P r ä m i e n  m äßig.

A u s z a h l u n g e n  fälliger Kapitalien erfolgen sofort und ohne A bzug.

Versicherungsstand Ende 1910 .
Vereinsvermögen Ende 1910 . .
Ausbezahlte Versicherung seit Be­

ginn der Vereinstätigkeit . .
Für humanitäre Zwecke verausgabt

208 Millionen Kronen 
75,700.000 Kronen

107 Millionen Kronen 
3 Millionen Kronen.

Nähere Auskünfte erteilt bereitw illigst und kostenfrei die Zentralleitung des

Ersten allgemeinen Beam tenvereines der österr.-ung. Monarchie
W ien I., W ip p lin gerstraß e Nr. 25.

K. u. k. Hof- E  Kartogr.-Anstalt

G. Frey tag & Berndt, Wien, V I I
Inhaber: G. Freytag.

Rothaugs Schulatlanten und Schulw andkarten er­
gänzen sich in vollkom m enster Weise.

Die Karten der Atlanten sind getreue Abbildungen 
der W andkarten und umgekehrt.

Rothaugs Schulatlanten
S äm tlich  a p p ro b ie rt, ze ichnen  sich  vor allen  än d e rn  d u rch  

sch ö n  g ea rb e ite te  g ro ß e  K artenb ilder a u s .
Jede K arte a u s  jedem  A tlas  i s t  au c h  einzeln  zu  haben

G eogr. B ürgerschul-A tlas.
2., erweit. Aufl., 41 Kartens., eleg. geb. K 3 50

N ach A nlage und  A u sfüh rung  d e r  b es te , s ch ö n s te  und  
p rak tis ch es te  A tlas fü r B ü rgerschu len .

G eogr. V olksschul A tlas
für 4 - bis 6kl. Volkssch. 20 Ktnstn., geb. K 1 50 

Ausgaben für alle Kronländer.
G eogr. V olksschul-A tlas für 1- bis 3 kl. 

Volkssch. 11 Kartenseiten . . . .  geb. K l —

S e i b e r s  W a n d fib e l .
Nach der n e u e n  O r t h o g r a p h i e  gearbeitet.

42 große, den  L ehrstoff d e r  I. u nd  11. K lasse (auch  d ie L a te in ­
b u ch s ta b en ) en th a lten d e  T afeln  (je  8 0 :1 0 5  cm groß). 

P re is , roh  22 K. — Auf D eckel g e sp a n n t 43 K. 
A p p r o b ie r t  27. O k to b e r  1900, Z . 29.529.

J. G. R othaugs W iener Schul-G lobus
m it v ersch ieb b a re r K ugelhaube. D  R .-P . Ö. P .U . P . 1 :6 0  M ill. 
D urchm . d e r  E rd k u g e l 21.22 cm  H öhe d e s  ganzen  G lo b u s 
m it M etallfuß 48 cm . P hysisch  K 32 —. P o litisch  K 32 —. 
In d p k tio n s 'lo b u s  K 30'—. H im m elsg lobus K 3 2 —. 

P rak tisc h e  N euheit I A usführliche P ro sp e k te  kosten lo s.
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^  In vielen tausend Schulen bestens ein-
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a u s  T in t e n t e ig .
Ist gänzlich satzlos, Schimmel- und giftfrei. 
Das lästige V erkrusten der G läser u. Federn 
ausgeschlossen. Durch Auflösen im kalten 
W asser sofort hergestellt. Versand in P a ­
keten für 5 Liter zu K 1 20, p o r t o f r e i  von 
2 Paketen aufw ärts. Als Beipackung Stän- 
gelcken in rot, blau, v io lett, grün uud 
R eform -A nthrazen-Tinte für je */s Liter 

zu 20 H eller.

Weder Nachnahme noch Voreinsendung des 
Betrages.

J O S E F  S C H U S T E R
W ien,V /üR einprechtsdorferstr.28.
T ausende von A nerkennungs- und Nach­
bestellungsschreiben liegen zur gefälligen 

Einsicht auf.
D er Tintenteig kann von der Verwaltung 

der „Bl.“ bestens empfohlen w erden.



W a s sollen unsere Knaven und Mädchen lesen?
O s t e m i r h t  1 ll< l» h d  Empfohlen vom k. li. Ministerium für Kultus und Unterricht

I N ^ H U .  Doln 23 m är3 3 .  u .359, und vom hohen li. li. Landesschulrate 
in Böhm en vom \2. J ä n n e r  1910, Z . 323. — Bronzene Medaille von der Ausstellung „Die Ainderwelt" 
zu St. Pe tersburg  190-1. Goldener Ausstellungspreis von der „Dcutschböhmischen Ausstellung in Rcichcn- 
berg 1906. — P re is  des Ja h rg an g e s  (12 Hefte) <t K 80 h, des halben Ja h rg a n g e s  (6 Hefte) 2 K 40 h.

T l i f  S c h Ü lf r h Ü f h ? r p i t* t1 empfehlen w ir besonders die im Preise h e r a b g e s e tz te n  früheren Ja h rg än g e
 VVI' WIVI l ' w v l) tl  * 1* 11 u .zw . in P r a c h t b a n d  gebunden zu je q K 80 h 1898, 1904 und 1905, in

H a l b b ä n d e n  gebunden zu demselben Preise; ferner einzelne S a l b j a h r g ä n g e  von 1898, 1900, 1902, 
I90-1, 1905, 1907 und 1909, soweit der V orrat reicht pro Halbbano 1 K 60 h bei freier Zusendung.

Bestellungen sind zu richten au  die

Verwaltung „Österreichs deutscher Jugend", Reicheuberg, Böhmen.

D ie W irtschaflsaöteilung
des Deutschen Landeskehrervereines in  Böhm en, Weichenverg,

diese b eso rg t:
1. D e n  E in k a u f v o n  H errenstoffen . 2. D e n  E in k au f von  D am enkleidersto ffen . 3. D e n  E in k a u f v o n  

L einen-, B a u m w o ll-  u itd  S chaffw ollstosscn  sow ie H e rren  u n d  D anienm üsche. 4 . D e n  E in k a u f  v o n  n euen  
u n d  ü bersp ie lten  F lü g e ln  u n d  P ia n in o s .  5. D e n  E in k a u f v o n  N ähm asch inen  fü r  H a u s b e d a r f  u n d  fü r  
S c h u le n , ti. D e n  E in k a u f v o n  G o ld -  u n d  S ilb e rw a r e n . 7. V e rm ittlu n g  beim  B e m g e  v o n  Z e itu n g e n .
8. D e n  E in k au f v o n  S tre ich in s tru m en ten  u n d  S a i t e n .  !). D e n  E in k au f v o n  P o rz e lla n -  u ü d  G e b ra u c h s ­
geschirr, den E in k a u f v. S chre ibm asch inen . 10. V e rm itte lt die U n te rk u n ft int E rh o lu n g sh e im  it. S o m m erfrischen .

B e i B este llung  v o n  M u s te rn  fü r  Damenkleider ist an z u fü h re n , ob der S to f f  g la t t  oder gem ustert, hell 
oder dunkel sein soll, ob e in  praktisches oder e le g an te s  M odekleid  gew ünscht iv ird . B e i W a s c h s t o f f e n  teile 
m a n  m it, ob sie fü r  K leider oder B lu se n  geb rauch t w erden , ob W olin io u ssc lin , B a ttis t , A l t l a s - S a t i n ,  S e p h ir ,  
W aschköper oder n u r  W nschkotton gew ünscht w ird . —  B este llungen  sind n i c h t  in  die M u s te r h ine inzu legen , 
sondern  direkt a n  die W irtsc h a f tsa b te ilu n g  zu leiten . D ie  M u ste rse n d u n g en  sind unbeschäd ig t zurückzuschicken. 
D ie  freie Z u se n d u n g  der P ostpakete  e rfo lg t bei e ine r B este llung  im  B e tra g e  v o n  m indestens 4 0  K. D ie  
W .-A . t r a g t  die A u s la g e n  fü r  M u ste rse n d u n g en  u n d  R echnungsstem pel. Anschrift; WIrtschaftsavtcilung 
des Landesleyrervercines in Möymen, Itcichenöcrg.

v  Schoenfeld’s

* Aquarellfarben *
zeichnen sich anerkanntermaßen ans  

durch

Leuchtkraft, A einheit, 
Wischfälsigkeit.

Dr f r .  ScboenTeld $  €°-
M alerfarben- und M alfucbfabrlH  in D üsseldorf.

Niederlagen in allen einschlägigen Geschäften.

SS



F lü g e l P ia n in o s ,

RÖSLER
k. und k. Hof-Lieferant.

Kammer-Lieferant Ihrer k. u. k. Hoheit der Frau Erzherzogin Maria Josepha.

Tabrik - B. Ceipa, Cöpkrstrasst rss bis 35$.
Verkauf, Umtausch, Miete. Teilzahlungen ohne Preiserhöhung. 

Verlangen Sie bei Bedarf unbedingt eine Offerte von mir!

Blickensderfer Schreibmaschine
V ielfach  

p a te n t ie r t  und  
p re is ­

g e k rö n t!

Ü ber
130.000

im
G eb rau ch !

E rs tk la ss ig es  S ystem  m it s ich tb a re r  S chritt, d ire k te r F ä rb u n g  o hne  F arb b an d , au sw ech se lb a ren  T ypen , T a b u la to r  
u n d  a llen  le tz ten  N euerungen . P re is  k o m p le tt m it T a b u la to r  u n d  zw ei S ch rifta rten  nach  W ahl ink lu sive  
e legan tem  V ersch lu ssk as ten  200, 250 u n d  275 M ark . K ata log  fran k o .

G r o y e n  & R ic h tm a n n ,  K öln
Filiale: B erlin , Leipziger Straße 112.


